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Studienberatung und Künstliche Intelligenz: Ein Blick auf
ChatGPT, Google Bard und Co. durch die jüngere Entwick-
lungshistorie, grundlegende Fragen der Anwendung und
des Einsatzes und wenden sich dann möglichen Anwen-
dungsgebieten im Arbeitsfeld von Studienberatung zu.
Gleichfalls zeigt der Artikel auch Herausforderungen und
Regelungsnotwendigkeiten in diesem sehr dynamischen
Entwicklungsfeld auf, die bei einem Einsatz aktuell zu be-
denken sind. „Gekommen um zu verändern“ lautet eine
gleichsam verheißungsvolle wie achtsam mahnende Zwi-
schenüberschrift. 

Der Studienbeginn kann einem Hürdenlauf gleichen –
teilweise durch neue Strukturen und Anforderungen,
aber auch durch ein fehlendes soziales Netz. Gespräch-
spartner*innen können in solchen Situationen Rückhalt
geben. Hier setzt das studentische Hilfsangebot „Night-
line“ an. In dem Beitrag Die Nightline – Ein besonderes
Angebot in der Beratungslandschaft berichtet Alexandra
Lüüs von der Nightline Bielefeld über Herausforderun-
gen, Besonderheiten und über die Vielfalt der Themen
am Zuhörtelefon. 

Zum Abschluss dieses Heftes finden Sie noch zwei Ta-
gungsberichte: Anne Kursten fasst die Themen und das
Geschehen der Fachtagung der Gesellschaft für Informati-
on, Beratung und Therapie (GIBeT) im September 2023 an
der Rheinisch-Westfälischen Technischen Hochschule
(RWTH) Aachen zusammen. Dennis Mocigemba wirft
einen Blick zurück auf das OSA-Symposium, das von
einem internationalen Konsortium der Paris Lodron Uni-
versität Salzburg, der FHNW Olten und der Hochschule
der Bundesagentur für Arbeit (HdBA) im November 2023
in Mannheim ausgerichtet wurde.  

Sophie Bartholome, Franz Rudolf Menne 
und Martin Scholz

Ein neues Kapitel! Den Übergang in die Hochschule 
gestalten

Angesichts der demographischen und gesellschaftlichen
Entwicklungen bemühen sich nicht wenige Hochschu-
len, der mindestens „gefühlt“ wahrgenommenen anstei-
genden Konkurrenz um Studienanfänger*innen verstärkt
mit Maßnahmen zu begegnen, die den Übergang zur
Hochschule – auch mittels digitaler Transformation – er-
leichtern. Die zunehmend heterogenere Zielgruppe um-
fassend zu adressieren und diese verständlich und ver-
lässlich bei der Wahl und Entscheidung kommender bil-
dungsbiographischer Schritte zu unterstützen, befreien
diese Maßnahmen von jeglicher Trivialität. In dieser
Ausgabe geben wir Ihnen Einblicke in die Praxis ver-
schiedener Projekte, Unternehmungen und Angebote,
die sich diesem Themenfeld widmen und beleuchten
das Thema aus verschiedenen Blickwinkeln.

Die Zentrale Studienberatung der Leibniz Universität Han-
nover hat zur Unterstützung und Begleitung des Studien-
starts kurzentschlossen eine App entwickelt. Martin Scholz
berichtet in seinem Beitrag Studienstart LUH … und noch
eine App … vom Entwicklungs- und Umsetzungsprozess,
den Rahmenbedingungen, den daraus entstehenden uni-
versitätsinternen Effekten sowie von den ersten Auswer-
tungen und Evaluationsergebnissen. 

Wie sich der Einsatz von Online-Self-Assessments in der
Beratungspraxis gestaltet, darüber berichten Katja Päßler,
Tanja Mitrovic und Dennis Mocigemba in ihrem Beitrag In-
tegration von Online-Self-Assessments in die Studien- und
Berufsberatung. Sie führten Fokusgruppendiskussionen
mit insgesamt sieben Beratungsteams der Bundesagentur
für Arbeit und der Zentralen Studienberatung zwischen
Oktober 2022 und Januar 2023 durch. 

An der Philipps-Universität Marburg wurde das Projekt
UMRdivers: Diversität – Orientierung – Studienerfolg
2022 ins Leben gerufen. Mit diesem sollen die Studien-
bedingungen für eine zunehmend diverse Studierenden-
schaft mit gezielten, systematischen und umfassenden
Maßnahmen der Orientierung nachhaltig optimiert wer-
den. Digitale Studienwahl an der Philipps-Universität
Marburg heißt das Teilprojekt, das Jana Pohl, Pascal
Müller, Anna Lena Oldemeier und Katharine Schröder
genauer vorstellen. 

Wie können Studienberater*innen Eltern gewinnbrin-
gend in den Studienorientierungsprozess einbinden?
Dieser Frage widmen sich Till Woller, Theresa Schnettler
und Karina Karst. Um Antworten zu finden, werden
unter anderem Good-Practice-Konzepte aus der Stu -
dien orientierungspraxis und Ergebnisse eines Works-
hops für Studienberater*innen und Wissenschaft ler*in -
nen diskutiert. 

Die Fortschritte und Entwicklungen im Feld der Künstli-
chen Intelligenz und die mittlerweile auch für Institutionen
und Privatpersonen frei nutzbaren Tools wie Chat-GPT,
Google Bard und andere betrachten Christian Meyer und
Malte Hübner. Sie führen die Leser*innen in ihrem Beitrag
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Seit vielen Jahren sind wir in fast allen Bereichen unseres
Lebens daran gewöhnt: Kein Angebot, für das es nicht
eine App gibt. Ist das notwendig? Bestimmt nicht le-
bensnotwendig! Macht das Sinn? Unter bestimmten Be-
dingungen, individuell bedingtem medialen Nutzungs-
verhalten und damit für bestimmte Zielgruppen, natür-
lich! Ist das stets für alle anderen nachvollziehbar?
Natürlich nicht!
In der Zentralen Studienberatung (ZSB) der Leibniz Uni-
versität Hannover (LUH) haben wir uns im April 2023
entschlossen, mit einer App „Studienstart LUH“ erstma-
lig den Studienstart in das Wintersemester 2023/24 auf
eben jene Weise zu begleiten. Mit einer App. Was uns
dazu gebracht hat, unter welchen Rahmenbedingungen
und mit welchen Ressourcen wir dieses Vorhaben um-
gesetzt haben, wie die Rückmeldungen ausgefallen sind
und was uns die Nutzungsstatistik hinsichtlich Weiter-
entwicklung und Optimierung für Möglichkeiten zeigt,
wird in diesem Artikel dargestellt.

Ausgangssituation
Nach drei Jahren pandemiebedingter rein virtueller Erst-
semesterbegrüßung via YouTube-Livestream wurde die
ZSB durch das Präsidium der LUH im April 2023 beauf-
tragt, den neuen Studienstart zu gestalten und umzuset-
zen. Zielführend, ohne zusätzliche Personalressourcen
und mit weniger „Aufwand“ sollte der Start ins Studium
organisiert werden, und zwar auf eine Weise, dass die
Studienanfänger*innen alle notwendigen Informationen
erhalten, die Universität kennenlernen und die Fakultä-
ten möglichst unabhängig ihren eigenen Semesterstart
planen und umsetzen können. Inhaltlich und strukturell
hatten wir dabei völlig freie Hand, was rückblickend
vielleicht die wichtigste Voraussetzung war. 

Zur Ausgangssituation gehört, dass wir diese Aufgabe
neben dem Alltagsgeschäft – der bald beginnenden Be-
werbungsphase, den üblichen Informations- und Orien-
tierungsveranstaltungen (im September z.B. die Hoch-
schulinformationstage) – und v.a. mit dem bestehenden
Personal zu bewältigen hatten. Unterstützend erhielten
wir ein gewisses Budget, wodurch uns eine zusätzliche
Hilfskraft zur Verfügung stand. Ebenfalls eindeutig war
die Anforderung in zeitlicher Dimension: Semesterstart
1. Oktober, Go Live 01. September, Urlaubsphase Juli/
August und der April war nahezu vorbei. Schnelle Arbeit
mit kleinem Besteck war Trumpf und dafür brauchte es
eine zündende Idee, die für Zustimmung im Präsidium,
bei den Fakultäten und weiteren Einrichtungen sorgt.

Idee
Aus den Erfahrungen der früheren Jahre wussten wir um
den Autonomiewunsch der Fakultäten bei der Organisa-
tion der fakultätseigenen Studienstarttage und dem
stets mit großem kommunikativen Aufwand verbunde-
nen Abstimmungsprozess. Nicht selten war dieser mit
widerstreitenden Positionen in der Abstimmung zwi-
schen zentraler Begrüßung und Veranstaltung einerseits
und den fakultätseigenen Veranstaltungen andererseits
behaftet. In erster Linie sollte das Angebot v.a. einer
sachgerechten Unterstützung und Information der
Neuimmatrikulierten dienlich sein und diese nicht in ein
Dilemma bringen, an welcher Veranstaltung sie jetzt
teilnehmen.
Aus dieser Erfahrung war unsere erste Idee schnell ge-
boren: Der erste postpandemische Semesterstart in phy-
sischer Präsenz muss dezentral in Eigenverantwortung
der Fakultäten stattfinden, ohne große Abstimmungs-
prozesse zu einer zentralen Begrüßung zu produzieren.

Martin Scholz

„Studienstart LUH“ … und noch eine App …

Martin Scholz

In April 2023, the Student Advisory Service (ZSB) at Leibniz University Hannover (LUH) decided to accompany
the start of the 2023/24 winter semester with a "Studienstart LUH" app for the first time. This article explains
what motivated us to make this decision, under what conditions and with what resources we realised this pro-
ject, how the feedback turned out and what the usage statistics show us in terms of further development and op-
timisation.
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Gleichermaßen war damit auch die Frage nach unserem
Beitrag aufgeworfen, wie konnte dieser aussehen? Eine
umfangreiche Website zum Studienstart (https://www.
uni-hannover.de/start-ins-studium), die stetig aktuali-
siert und gepflegt wird, betreibt die ZSB bereits seit vie-
len Jahren, genauso wie einen gut genutzten und stark
frequentierten Social-Media-Kanal (https://www.insta-
gram.com/uni_hannover/); beide Bereiche wurden
unter dem Eindruck der Pandemie und dem Bedeu-
tungszuwachs der Onlineinformation und -kommunika-
tion stetig weiterentwickelt. Gespeist aus unserer Wahr-
nehmung der allgemeinen Nutzungsattraktivität (alle In-
formationen an einem Ort zum Mitnehmen) bei unserer
Zielgruppe1 und der stetig steigenden Bedeutung mobi-
ler Endgeräte in der Informationsrecherche2 sowie un-
serer eigenen Affinität, etwas Neues machen zu wollen,
wurde die Idee der Studienstart LUH App geboren.
Auch der Unterschied hinsichtlich des Aufrufcharakters
bestärkte uns in der Idee. So ist dieser bei einer mobilen
App i.d.R. als intentional zu bezeichnen, d.h. ich rufe
die App auf, um etwas ganz Bestimmtes zu erledigen
bzw. zu erhalten, in unserem Fall also Informationen
bzw. Ansprechpartner zu meinem neuen Studiengang
und Studienort. Der Aufrufcharakter von Websites wird
hingegen als opportunistisch bezeichnet. Das bedeutet
in unserem Fall, dass wir zwar einen spezifischen Be-
reich zum Studienstart in unserem Webauftritt haben
und pflegen, weitere Verlinkungen und Angebote auf
der Website aber schnell aus dem Angebot hinaus- und
eher zufällig in neue Bereiche hineinführen.
Die Rahmenbedingungen – keine Liveveranstaltung,
stattdessen vorproduzierte Grußworte, Unabhängigkeit
der fakultätseigenen Planungen, nahezu unbegrenzte
Möglichkeiten hinsichtlich des Informationsangebotes
und zielführend hinsichtlich der asynchronen und stets
verfügbaren Nutzbarkeit für die Zielgruppe – waren ge-
geben. Auch hatten wir eine grobe Vorstellung der Ele-
mente, die wir in einer App anzubieten gedachten, und
wir wussten von vornherein, dass wir unsere Idee voll-
ständig autonom innerhalb der ZSB quasi als eine Art
zusätzliches Informationsmedium anbieten wollten und
konnten, also nicht zwingend auf weitere Partner*innen
in der Universität angewiesen sind. Die Idee hatte also
das benötigte Potenzial, jetzt war die Realisierung zu
prüfen. 

Von der Idee zur Umsetzung
So schnell die Idee entwickelt war, so schnell türmten sich
auch die Fragen und Herausforderungen auf, allen voran
die Frage, wie wir in so kurzer Zeit eine allgemein verfüg-
bare App ins Werk setzen können, dicht gefolgt von den
absolut nicht unwichtigen Fragen des Datenschutzes. 
Eine schnelle Recherche zu hochschuleigenen Apps
zeigte uns auch die Möglichkeiten auf. Angesichts unse-
res engen Fokus „Studienstart“ erwähne ich hier exem-
plarisch zwei Beispiele: Die Apps der Universität Frei-
burg und der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf.3
Diese beiden Beispiele stellen auch hinsichtlich der Um-
setzung und Realisierung gewissermaßen zwei Pole der
Entwicklung dar: Während die App „myUFR“ der Uni-
versität Freiburg eine Eigenentwicklung mit großem

Funktionsumfang und Verknüpfung mit Lehrveranstal-
tungsbuchung, Stundenplan u.a.m. darstellt, basiert die
App „HHU Ersti-Guide“ der Heinrich-Heine Universität
Düsseldorf auf einem Baukastensystem. Ersteres war
unser Wunschkonzert und letzteres unser pragmatisches
(zeit- und ressourcenabhängiges) Zielmodell. Daneben
haben wir uns Modelle von einigen App ent wick ler*in -
nen und -agenturen vorstellen lassen und auch hier
wurde schnell deutlich, dass eine Eigenentwicklung
unser Budget übersteigt. Nach einigen Zeigerumdrehun-
gen intensiver Recherche haben wir mit der IKS Mittel -
rhein Software GmbH einen Anbieter einer selbst ent-
wickelten Appsoftware4 gefunden, der uns hinsichtlich
unserer Rahmenbedingungen, unserer Ressourcen, der
Realisierung unseres gewünschten Funktionsumfangs
sowie hinsichtlich des notwendigen technischen und
administrativen Supports (und besonders bei letzterem
gibt es gewaltige Unterschiede in Qualität und Quan-
tität) hervorragend unterstützt hat.
Wenngleich in den obenstehenden Zeilen so lapidar be-
schrieben, ist dieser Teil der Vorarbeit, die Recherche,
von entscheidender Bedeutung. Uns war zum Zeitpunkt
der Idee nicht wirklich der Umfang des Projektes klar.
Wir hatten unsere sehr groben Rahmenbedingungen,
den engen Zeitplan und ein begrenztes Budget und
damit v.a. die Aufgabe, diese Bedingungen zusammen-
zuführen. Sicherlich ist eine Analyse des gewünschten
Funktionsumfangs unabdingbare Voraussetzung; die Re-
cherche nach Anbieter*innen und Agenturen zeigte aber
auch, was alles möglich sein könnte. Insbesondere hin-
sichtlich möglicher Schnittstellen zu hochschuleigenen
Systemen (z.B. Campusmanagementsystem Stichwort
Lehrveranstaltungsbelegung) weiterem Funktionsum-
fang (z.B. Kommunikation wie Chat), der Einbindung
weiterer inneruniversitärer Partner*innen und nicht zu-
letzt immer wieder der Datenschutz, entfaltete sich bei
jedem Gespräch eine Welt der vielfältigsten Möglichkei-
ten, frei nach dem Motto: Möglich ist vieles, in Abhän-
gigkeit von Zeit und Geld fast alles. Angesichts dessen
waren unser eng begrenztes Anwendungsgebiet – Un-
terstützung der Studienstartphase – und unser Entwick-
lungsrahmen – autonome Entwicklung innerhalb der
ZSB mit begrenzten finanziellen und personellen Res-
sourcen – unsere zielführenden Leitplanken.

Ressourcenfrage
Was waren und sind unsere Zutaten? Ein kleines agiles
Team im Team der ZSB bestehend aus zwei Studienbera-
terinnen plus einer Mitarbeiterin aus dem Studierenden-
marketing (das an der Leibniz Universität Hannover Teil

1 18. Shell Jugendstudie https://www.shell.de/about-us/initiatives/shell-
youth-study/_jcr_content/root/main/containersection-0/simple/simple/call
_to_action/links/item0.stream/1642665739154/4a002dff58a7a9540cb9e
83ee0a37a0ed8a0fd55/shell-youth-study-summary-2019-de.pdf
(12.12.2023).

2 A.a.O.
3 https://www.studium.uni-freiburg.de/de/studierendenservices/studienan

faenger/studienanfaenger (06.12.2023), https://www.hhu.de/studium/
studienberatung/studierende/studienstart/hhu-ersti-guide-app
(06.12.2023)

4 https://blupassion.de 
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der ZSB ist) sowie einer studentischen Hilfskraft und
natürlich die Zusammenarbeit mit der externen Agentur,
die alle technischen und auch umsetzungskonzeptionel-
len Fragen hervorragend unterstützt hat. Einzig die Agen-
tur und die studentische Hilfskraft waren zusätzliche Res-
sourcen, die wir eigens für die Appentwicklung aus dem
Budget zugekauft haben. Die Mitarbeiter*innen haben
von Brainstorming und Ideenentwicklung über Struktur-
entwicklung und Produktionsplan bis hin zu Redaktions-
und Gestaltungsaufgaben sowie zahlreichen Besprechun-
gen alles neben ihren üblichen Tätigkeiten bewältigt. 
Definitiv war eine zentrale und nicht zu beziffernde Res-
source die Unterstützung aus dem Präsidium und somit
freie Hand bei der Entwicklung. Das gab uns die Mög-
lichkeit, unsere Autonomie auch zur Entfaltung bringen
zu können. 
Die Gretchenfrage: Was kostet der Spaß? Die Nutzung
der blupassion-Software kostet in unserer Grundkonfi-
guration, mit der wir sehr gut ausgekommen sind, rd.
5.000,- € p.a. (zzgl. weiterer Kosten für die Distribution
über die App Stores). Die Bedienung und Pflege der App
über das Baukastensystem ist schnell und eingängig er-
lernbar und bedarf keiner Programmierkenntnisse (ein
weiterer wichtiger Umstand für unser Projekt). 

Konzeption und Struktur
Wie und was soll nun werden? Wie beschrieben, haben
wir an der LUH seit vielen Jahren eine umfangreiche Web-
site zum Start ins Studium, die wir in der ZSB aufgebaut
haben und intensiv pflegen.5 Daher ist für uns die Funkti-
on eines In-App-Browsers von größter Bedeutung, ermög-
licht uns dieser doch, dass wir auf zahlreiche bestehende
Elemente unserer Website zurückgreifen können und
diese nur an einem Ort pflegen müssen, diese aber mit
weiteren Angeboten arrangieren können, ohne die App-
Umgebung zu verlassen, selbst wenn die Nutzenden sich
über die Links der Websites – hier auch externer Seiten wie
z.B. des Studierendenwerks Hannover – weiter navigieren.
Eine zusätzliche Contentpflege entfällt somit.
Wie eingangs erwähnt, zählte zu unseren Rahmenbedin-
gungen ebf., dass die Fakultäten ihre Semestereröffnung
völlig autonom und aus eigener Hand planen konnten.
Wir haben uns lediglich von jeder Fakultät eine Landing-
page für die Erstsemesterstudierenden gewünscht, von
wo aus die Fakultäten ihre Informationen und Angebote
in Eigenregie anbieten können. Das Gleiche gilt auch für
die weiteren Anbieter*innen wie z.B. den Hochschul-
sport, das Studierendwerk Hannover, oder die Stadt
Hannover u.a.m., die uns lediglich eine Landingpage zur
Verfügung gestellt haben und somit auch völlig frei in
der Entwicklung und auch Überarbeitung bzw. Weiter-
entwicklung ihres Angebotes waren und sind. Durch
den In-App-Browser als Basis der App konnten wir den-
noch jederzeit die User in der App behalten.
Welche Elemente und Informationen wir in die App auf-
genommen haben, ist selbstverständlich von den Erfor-
dernissen unserer Universität und darüber hinaus auch
von der Besonderheit einer dezentralen Semestereröff-
nung geprägt, weshalb ich an dieser Stelle auch weniger
auf die einzelnen Elemente der Zusammenstellung ein-
gehen möchte.6

Gemäß den Empfeh-
lungen der uns unter-
stützenden Agentur,
haben wir etwa 2/3 der
bereits bestehenden
Informationen aus un-
serem Webangebot in
der App zweitverwer-
tet und nur 1/3 exklu-
siv für die App neu
entworfen bzw. zusam-
mengestellt. Zu diesem
neuen und besonderen
App-spezifischen An-
gebot zählen u.a. die
Bereiche „Finde Deine
Fakultät“ und „Campus
& Leben“. Daneben
haben wir mit den Vi-
deogrußworten des
Präsidiums, einem
„Erste Schritte“-Video
und einem „News“-Be-
reich die Kategorien
„Vorkurse & Startver-
anstaltungen“, „On -
linedienste“, „Interna-

tionale Studierende“, „Kontakte knüpfen“, „Beratung &
Hilfe“, einen „Wegweiser“ sowie eine „Checkliste“ zum
Studienstart implementiert.
Während sich der Inhalt der meisten Kategorien schon
aus dem Titel ergibt und m.E. wenig Besonderheiten ab-
seits der erwartbaren universitätsspezifischen Informa-
tionen bietet, möchte ich auf drei Kategorien besonders
eingehen.

„Kontakte knüpfen“
Diese Kategorie haben wir aus den Erfahrungen der rei-
nen Online-Erstsemesterbegrüßung via YouTube-Live-
stream der Pandemiejahre entwickelt. Seitens der ZSB
haben wir hier den offenen Begleitchat zum YouTube-
Livestream betreut und eines der häufigsten Anliegen
der Studienanfänger*innen war es, Kommiliton*innen in
gleicher Situation zu finden, also andere Studienanfän-
ger*innen desselben Studiengangs oder mit ähnlicher
Bedarfslage (BaföG, Wohnen etc.). Aus dieser Wahrneh-
mung heraus haben wir im Web eine Sammlung der un-
terschiedlichsten Kennenlern- und Vernetzungsangebo-
te nebst einem Verzeichnis aller Fachrats- und Fach-
schaftsadressen für jedes Studienfach bzw. jeden Studi-
engang aufgebaut. Bei allem Wunsch nach Digitalisie-
rung und Virtualisierung und allen Angeboten professio-
neller Unterstützung und ebensolcher Ansprechperso-
nen war dennoch die Suche nach persönlichen An-
sprechpartner*innen „auf Augenhöhe“ – also anderen
Studierenden, die den Studienanfänger*innen mit ihren
Erfahrungen weiterhelfen – unersetzlich und so haben

5 https://www.uni-hannover.de/start-ins-studium (06.12.2023).
6 Bei Interesse ist die App sowohl im Apple App-Store als auch im Google

Play Store unter „Studienstart LUH“ zu finden.
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wir diese Kategorie zunächst im Web angelegt und sie
gleichermaßen prominent in unserer App abgebildet; in
der Aufrufstatistik belegt diese Kategorie allerdings nur
den 7. Platz. 

„Finde Deine Fakultät“
Diese Kategorie haben wir aus der Einschätzung ent-
worfen, dass es im Rahmen der akademischen Selbstver-
waltung und -organisation zahlreiche Einrichtungen mit
Ansprechpersonen gibt, die auf der Ebene der Fakultä-
ten organisiert sind; und so manche*r Studien an fän -
ger*in fragte: „Was zum Teufel sind Fakultäten und wel-
che ist eigentlich meine?“
Zweiter erkenntnisleitender Gedanke war die Wahrneh-
mung, dass die Studierenden relativ schnell ihre „Hei-
mat“ mit allen Ansprechpersonen in ihrem Studiengang
bzw. ihrer Fakultät gefunden haben: Studienfachbera-
tung, Tutor*innen, natürlich die Lehrenden, Praktikums-
beauftragte, Studiendekanate und auch das Dekanat.
Solange alles läuft, brauchen diese also keine oder nur
wenig (und wenn dann anlassbezogen) weitere Unter-
stützungsstellen außerhalb ihrer Fakultät. Daher war es
aus unserer Sicht umso wichtiger, hier frühzeitig eine
Orientierung zu geben, welcher Studiengang zu welcher
Fakultät gehört und hinter diese Suche dann auch gleich
die fakultätseigenen Landingpages zu verlinken. Die Ka-
tegorie „Finde Deine Fakultät“ zählt zu den Top 2 in der
Aufrufstatistik, lediglich übertroffen durch die Kategorie
„Vorkurse & Startveranstaltungen“ 

„Campus & Leben“
„Campus & Leben“ ist aus unserer Sicht „nur“ eine lose
Sammlung externer Partner*innen wie z.B. des Studie-
rendenwerkes Hannover, des Hochschulsports, der Bi-
bliothek, der verschiedenen Uni- und Campusbereiche,
aber auch der Stadt Hannover, die es in dieser losen Zu-
sammenstellung gepaart mit den sonstigen Angeboten
der App als neues Angebot, das in dieser Weise nicht im
Web zusammengestellt ist, auch in die Top 3 Kategorien
geschafft hat. 

Work in Progress
Das Wichtigste vorweg: Die App ist nie fertig und es be-
steht zu jedem Zeitpunkt die Möglichkeit, alle ausge-
spielten Versionen zentral und aktuell zu updaten. Hier
ist zu unterscheiden zwischen inhaltlichen und funktio-
nalen Updates. Ändern wir die Uhrzeit einer Veranstal-
tung oder korrigieren wir einen orthographischen Feh-
ler, so ist diese Änderung beim erneuten Aufrufen der
Kategorie in der App, mindestens aber beim nächsten
Start der App automatisch aktualisiert. Diese Updates
können wir jederzeit durch unser Redakteursinterface
einspielen. Sofern es sich um funktionale Updates han-
delt, werden diese von unserer Agentur eingespielt,
sind aber gleichermaßen beim nächsten Öffnen der App
zur Verfügung.
Relativ viel Zeit hat das Anlegen der Entwickleraccounts
im Apple App Store und im Google Playstore in An-
spruch genommen. Nicht zuletzt prüfen beide Anbieter
intensiv Datenschutzerklärungen und rechtliche Hin-
weise. Wir hatten das große Glück, dass die Leibniz Uni-

versität Hannover bei beiden Anbietern bereits beste-
hende Accounts hatte, sodass wir nur noch die Prüfzeit
unserer eingereichten Dokumente einkalkulieren mus-
sten, was nach einer Woche auch erledigt war. 

Betriebsstart
Mit dem Go-Live haben wir gleichzeitig einen Redakti-
onsplan für unsere Push-News angelegt, den wir inhalt-
lich mit unserem Social-Media-Kanal synchronisiert
haben, so dass News, die wir in die App gepusht haben
auch gleichzeitig einen weiteren Reflex hatten und nicht
solitär standen. Wie wir an der Nutzungsstatistik able-
sen konnten, haben die Push-News eine hohe Aufmerk-
samkeit ausgelöst. So stieg die Nutzungsstatistik nach
jeder Push-News etwa auf einen Wert von 2/3 der abso-
luten Downloads, d.h. die Nutzer*innen haben die
News gelesen, sind ggf. dem angegebenen Link gefolgt,
haben die dahinterliegende Information wahrgenom-
men und nur der geringere Teil hat die News ignoriert
oder gar die Funktionalität abgestellt. 

Universitätsintern (Zusammenarbeit mit 
Fakultäten und Einrichtungen)
Vielleicht der wichtigste Effekt war und ist der neu ge-
wachsene Kontakt und Wunsch seitens der Fakultäten
und weiterer Einrichtungen, „dabei“ zu sein. Und das mit
denkbar geringem Aufwand; lediglich eine ggf. zu opti-
mierende Landingpage, die viele Fakultäten und Einrich-
tungen entweder schon hatten, oder schnellstens anlegen
konnten, war einzurichten. Überdies ergaben sich daraus
viele für unsere Zusammenarbeit sehr fruchtbare Ge-
spräche und wir hatten für diese stets den Anlass, Rück-
meldungen zum Studienstart im Allgemeinen und zur App
im Besonderen einzusammeln. Für unser universitätsinter-
nes Netzwerk ist dieses App-Projekt Gold wert.
Neben dem reinen Informations- und Unterstützungsan-
gebot, das in der App zusammengestellt ist, vermuten
wir hier gleichwohl noch den weiteren Nutzen der Stu-
dierendenbindung, während der Bewerbungs- und Ein-
schreibezeit.7 Dadurch dass wir uns sowohl mit ZSB-ei-
genen Veranstaltungen wie z.B. der Reihe „Start Smart“8

schon zwischen dem Bewerbungsschluss und weit vor
dem Semesterstart an die neuen Studierenden wenden,
um mit reinen Onlineveranstaltungen ein frühzeitiges In-
formationsangebot bereitzustellen, das insbesondere
diejenigen Studierenden unterstützen soll, die zum Stu-
dium nach Hannover ziehen, hatten wir in der App die
logische Fortführung, da wir diese bereits zum 1. Sep-
tember zum Download angeboten haben, auf diese und
die Downloadmöglichkeiten schon mit dem Be-
grüßungsschreiben des Präsidenten hingewiesen haben
und fortan hier durch Push-News die Möglichkeit hat-
ten, eine unabhängige Kommunikationsline aufzubauen. 

7 Eine Auswertung der diesjährigen „Schwundquote“ im Gegensatz zu den
Vorjahren steht noch aus. 

8 https://www.uni-hannover.de/de/studium/im-studium/start-ins-
studium/start-smart (12.12.2023).
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Evaluation und Auswertung

Mit rund 4.300 Downloads haben wir die Zahlen unse-
rer neuen Erstsemesterstudierenden übertroffen (3619
Studierende im ersten Hochschulsemester vs. 5878 im
ersten Fachsemester). Natürlich zählen unter diese
Down loads auch zahlreiche Kolleginnen und Kollegen
sowie andere Interessierte. 
Im betrachteten Zeitraum wurde die App über 55.670
geöffnet (Abb. 3), im Durchschnitt 13,14 Öffnungen der
App pro Tag pro Nutzer*in. Wird der Zeitraum im Detail
betrachtet, ergeben sich erhebliche Unterschiede in der
Nutzung abhängig von Ereignissen im Laufe des Semes -
ters. So ist zu erkennen, dass nach dem Versenden des
Erstsemesterbriefs (insgesamt 4x im Laufe der Einschrei-
bezeit) die Nutzungszahlen steigen (Abb. 1). Be-
sonders hohe Nutzungszahlen zeigen sich zum
offiziellen Beginn des Semesters und zum Beginn
des Vorlesungszeitraums. Dabei ist zu erkennen,
dass die App besonders zum Wochenstart Mon-
tag und Dienstag oft genutzt wird und die Nut-
zung über die Woche abnimmt. Betrachtet man
das Nutzungsverhalten im Tagesverlauf, so zeigt
sich der Zeitraum vom späten Vormittag bis
frühen Nachmittag am stärksten und generell
tagsüber, was für eine Nutzung auf dem Campus
bzw. im Uni-Alltag spricht (Abb. 2). 
Anhand der Downloadzahlen ist zu erkennen,
dass über die Hälfte aller Downloads in der ers -
ten Septemberhälfte erfolgte. Von Mitte Sep-
tember bis Mitte Oktober nahm die Zahl der
Downloads auf einem hohen Niveau linear zu

mit ca. 400 Downloads pro Woche. Danach kommt der
Anstieg zum Erliegen, sodass im Zeitraum von Mitte Ok-
tober bis Ende November (6 Wochen) nur 300 weitere
Downloads zu verzeichnen sind. Die Downloadzahlen
korrelieren nicht unbedingt mit den Nutzungszahlen. Zu
der Zeit, in der die Downloadzahl linear anstieg, nahm
die Nutzung überdurchschnittlich stark zu, was für das
hohe Interesse zu Beginn des Semesters spricht (Abb. 3).
Absolut gesehen sind die Downloadzahlen im Vergleich
zu der Zahl der Studienanfänger hoch einzuschätzen. 

Aufrufe der verschiedenen Kategorien
Die einzelnen Kategorien in der App weisen deutliche
Unterschiede in dem Aufrufverhalten der Nutzer*innen
auf. Die häufigsten Aufrufe insgesamt verzeichnete „Vor-

Abb. 1: Dargestellt sind die täglichen App-Öffnungen für den Zeitraum September bis Dezember. Die Pfeile zeigen
an, wann die Erstsemesterbriefe versendet wurden. Hellgrau sind die Gesamtzahlen, schwarz IOS- und dun-
kelgrau Android-Systeme dargestellt. 

Abb. 3: Anstieg der absoluten Nutzungszahlen und App-Installatio-
nen im Zeitraum September bis Dezember.

Abb. 2: Typische Nutzung im Tagesverlauf. Aufrufzahlen am 17.10.23. An diesem Tag wurde keine Push-News versen-
det. Die Aufrufzahlen verteilen sich über den Tag, sind aber ab 10 Uhr bis 14 Uhr am höchsten. 
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kurse & Startveranstaltungen“ mit über 16 000 Aufrufen
(Abb. 4). Über 10 000 Aufrufe besitzen auch „Finde
Deine Fakultät“ und „Campus & Leben“. Besonders we-
nige Aufrufe hatte „Beratung & Hilfe“. 
Generell ist der Trend der Gesamtnutzerzahlen von einer

hohen Nutzung im September und Oktober zu einer
niedrigen Nutzung im November erkennbar, allerdings
ist die Nachfrage nach den verschiedenen Seiten je nach
Zeitraum unterschiedlich.  
Anhand der Abrufe der einzelnen Seiten lässt sich ablei-
ten, wann welche Inhalte von besonderem Interesse
waren. Es lässt sich aber nicht notwendigerweise ablei-
ten, ob die Seiten den Erwartungen der Studierenden
entsprachen. Erfreulich ist, dass die speziell für die App
entworfene Kategorie „Finde Deine Fakultät“ eine sehr
große Nachfrage erzielte, so unsere Vermutung bestätigt
wurde und damit zu einem Mehrwert der App wurde.

Zusammenfassung 
Alles in allem erwartbar und insofern wie geplant: Die
Downloads waren besonders direkt nach Veröffentli-
chung der App sehr hoch und nahmen über die Zeit ab.
Die Nutzung stieg im September an, erreichte Anfang
Oktober zum Semesterstart ihren Höhepunkt und nahm
zum November hin deutlich ab. Je nach Zeit waren un-
terschiedliche Kategorien von besonderem Interesse,
besonders zu nennen sind hier: „Vorkurse & Startveran-
staltungen“, „Finde Deine Fakultät“, „Campus & Leben“
und „Online-Dienste“, d.h. die appspezifischen Katego-
rien sind besonders erfolgreich. Einen deutlichen Effekt
auf das Abrufverhalten haben die Push-News.
Die Downloadzahlen und Nutzungszahlen zeigen insge-
samt, dass die App gut angenommen wurde und wie
geplant als Unterstützung zum Studienstart ihr Ziel er-
reicht hat. Der Rückgang der Nutzung im November
weist darauf hin, dass der Nutzen der angebotenen In-
formationen für die Studierenden ab November stark
abnimmt und schlussendlich nicht mehr gegeben ist.
Zu überlegen ist, ob eine quantitative Messung (Aufruf-
zahlen) auch gleich einer „Erfolgsmessung“ ist, also ggf.
Kategorien mit wenigen Aufrufen eine Berechtigung
haben, entfernt oder verbessert werden sollten. Deutlich
wird dieses Dilemma bei der Kategorie „Beratung &

Hilfe“: Ich halte es für nahezu selbstverständlich, dass
„Beratung & Hilfe“ und entsprechende Themen wie Kri-
sen etc. rund um den Studienstart weitgehend in den
Hintergrund treten; m.E. hat die Kategorie dennoch eine
unbedingte Daseinsberechtigung. Weitere Rückmeldung
bekommen wir aus unserer regelmäßigen Studierenden-
befragung, die zum Ende des Wintersemesters durchge-
führt wird – dann vermutlich Mitte Mai 2024.
Schlussendlich bleibt noch anzumerken, dass wir so-
wohl in der Zentralen Studienberatung als auch in der
Servicehotline der Universität spürbar weniger Nachfra-
gen zum Studienstart hatten; auch hier schreiben wir
der App eine nicht geringe Wirkung zu.

Grenzen und Herausforderungen 
Die Grenzen dessen, was wir über die App anbieten
können oder wollen, werden in einigen durchaus wün-
schenswerten Bereichen durch den Datenschutz defi-
niert. So hätten wir technisch problemlos, aber mit
einer massiv zu erweiternden Datenschutzerklärung
auch eine Kommunikationsfunktion implementieren
können und gern auch wollen. Nutzer*innen melden
sich in der App mit Benutzername und Passwort an und
hätten nachfolgend die Möglichkeit, mit anderen Nut-
zer*innen in Kontakt zu treten. Wie gesagt, wünschens-
wert und technisch relativ einfach umzusetzen, hätte
diese Funktion aber eine Nutzer*innenverwaltung nebst
Datenschutz bedingt. Um diesen Prozess abzukürzen
und damit auch auf eine solche Kommunikationsfunkti-
on zu verzichten, haben wir die Lösung eines „anony -
men Logins“ gewählt, d.h. weder personen- noch gerä-
tespezifische Angaben werden nachverfolgbar und ein-
deutig zuordbar gespeichert. Diese Lösung ist daten-
schutztechnisch relativ simpel abzubilden.
Schlussendlich können wir sagen, dass die App unsere
Erwartungen und Hypothesen der Nutzung vollauf er-
füllt hat und wir mit dem Ergebnis sehr zufrieden sind.
Wir sind uns bewusst, dass unsere App „Studienstart
LUH“ schlicht den Einstieg ins Studium unterstützt.
Gleichwohl wollen wir zum einen an diesem Angebot
festhalten und die App weiterentwickeln, genauso wie
Kolleginnen und Kollegen aus Fakultäten und Einrich-
tungen sehr daran interessiert sind, bei dieser Weiter-
entwicklung tatkräftig mitzuwirken. Zum anderen be-
stehen zahlreiche Möglichkeiten der Weiterentwick-
lung, die mit mehr Zeit und gleichbleibender Unterstüt-
zung z.B. auch an einen Ausbau der Kommunikations-
optionen, der Raum- und Veranstaltungsbuchung ge-
nauso wie an erweiterte Navigationsfunktionen denken
lassen. Wir freuen uns schon jetzt auf die Version 2.0.

n Martin Scholz, M.A., Leiter der Zentralen
Studienberatung und des Studieninfoservice
der Gottfried Wilhelm Leibniz Universität
Hannover, 
E-Mail: martin.scholz@zuv.uni-hannover.de

Abb. 4: Es sind die Kategorien vertreten, die über das
Hauptmenü aufzurufen sind und noch die zusätz-
liche Unterseite Mensen und Cafés aus Campus &
Leben, da diese Unterseite durch im Vergleich
hohe Nutzungszahlen auffällt. 
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Unter dem Begriff Online-Self-Assessments (OSAs) wer-
den internetbasierte Selbsttests zusammengefasst, die
Jugendliche und junge Erwachsene zur Selbstreflexion
anregen und im Sinne einer Selbstselektion bei einer fun-
dierten Berufs- und/oder Studienwahlentscheidung un-
terstützen sollen. Ursprünglich für Studieninteressierte
zur Unterstützung ihrer Studienwahl entwickelt, stehen
OSAs mittlerweile für verschiedene Zielgruppen und
Ausbildungswege zur Verfügung (für einen Überblick
siehe osa-portal.de). Zwar wurden OSAs nicht explizit
zur Integration in die Beratung konzipiert, aber durchaus
mit dem Ziel erstellt, bestehende Beratungsangebote zu
ergänzen und zu erweitern (Hell/Päßler/Schuler 2009).
So kann die Vermittlung grundlegender Informationen,
z.B. über Inhalte und Anforderungen von Studiengängen
und Ausbildungen, an ein OSA ausgelagert werden oder
die durch das OSA gewonnenen Erkenntnisse können als
Grundlage für ein weiterführendes Beratungsgespräch
dienen. Dadurch bietet sich die Chance, dass im persön-
lichen Beratungsgespräch, z.B. mit Berater*innen der
Bundesagentur für Arbeit (BA) oder der Zentralen Studi-
enberatung der Hochschulen (ZSB), mehr Zeit für indivi-
duelle Fragen und gemeinsamen Austausch zur Verfü-
gung steht, um Orientierungsprobleme oder Entschei-
dungsfragen zu diskutieren. Tatsächlich zeigen interna-
tionale Studien (Gati/Levin/Landman 2020; Whiston/
Goodrich Mitts/Li 2020), dass internetbasierte Bera-
tungsinstrumente von Ratsuchenden vor allem dann als
hilfreich bewertet werden, wenn sie diese unter Anlei-
tung oder im Austausch mit einer Beratungsperson nut-
zen. Dass das Potential von OSAs erst durch eine Einbet-
tung in ein ganzheitliches Beratungskonzept ausge-
schöpft werden kann, betonen auch Beratungspersonen
in Deutschland (Hell/Leitner/Pajarinen/Päßler 2009). Al-

lerdings ist bisher wenig darüber bekannt, ob und wie
Berater*innen OSAs tatsächlich in ihren Beratungsalltag
integrieren und welchen konkreten Nutzen OSAs in der
Beratung bieten.
In der Literatur finden sich verschiedene Empfehlungen
für die Einbindung von OSAs in die Studien- und Be-
rufsberatungspraxis (Grüneberg 2021; Mocigemba
2023; Päßler 2023). Um einen konkreten Mehrwert für
die Beratung zu bieten, sollten OSAs im Beratungspro-
zess eine oder mehrere Funktionen übernehmen: Ori-
entierung bieten, der Gewinnung von Informationen
dienen, die Selbstreflexion der Nutzer*innen anregen
und fördern oder den Entscheidungsprozess unterstüt-
zen (Dilger/Gerholz/Klieber/Sloane 2008). In Hinblick
auf die verschiedenen Phasen des Studien- und Berufs-
wahlprozesses scheint die Nutzung von OSAs insbeson-
dere in der Vorentscheidungs- und Explorationsphase
für Studieninteressierte zweckmäßig. OSAs können Ju-
gendliche zunächst für das Thema Studien- und Berufs-
wahl sensibilisieren, sie können die Selbstexploration
der eigenen Interessen und Fähigkeiten zu Beginn des
Studien- und Berufswahlprozesses unterstützen oder
die Umweltexploration anregen, indem sie passende
und vielleicht bisher unbekannte Studienfelder, Studi-
engänge oder Ausbildungen vorstellen. OSAs können
Jugendliche aber auch bei Entscheidung für oder gegen
einen konkreten Studiengang oder eine bestimmte Aus-
bildung unterstützen, indem sie es Nutzer*innen erlau-
ben, ihre individuellen Interessen, Fähigkeiten und
Werte mit den beruflichen Anforderungen und Entfal-
tungsmöglichkeiten zu vergleichen. Dabei ist sowohl
denkbar, dass Beratungspersonen bei einer Informati-
onsveranstaltung auf OSAs verweisen, im Anschluss an
ein persönliches Beratungsgespräch abgestimmt auf das
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Katja Päßler, Tanja Mitrovic & Dennis Mocigemba

Integration von Online-Self-Assessments in
die Studien- und Berufsberatung

– Einblicke aus der Praxis Tanja Mitrovic

This study explores the integration of Online-Self-Assessments (OSAs) into face-to-
face career and student counseling. While literature provides recommendations for in-
corporating OSAs into counseling practices, it is unclear how counselors use them and
what benefits they offer. Through qualitative research with career counseling advisors,
we found that counselors view OSAs as a valuable resource with multiple supportive
functions. However, counselors also face challenges when integrating OSA results into
their counseling sessions.

Katja Päßler

Dennis 
Mocigemba
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Anliegen die Bearbeitung eines passenden OSAs emp-
fehlen oder die Bearbeitung eines OSAs als Vorberei-
tung auf ein persönliches Erst- oder Folgegespräch na-
helegen. Die meisten OSAs bieten die Möglichkeit, die
individuellen Ergebnisse auszudrucken oder zu einem
späteren Zeitpunkt nochmals digital abzurufen. Im ge-
meinsamen Gespräch mit einer Beratungsperson kön-
nen die Nutzer*innen dann einerseits die Ergebnisse
des OSAs nochmals aufgreifen und vertiefen (z.B. Was
möchte ich weiterverfolgen? Wo bestehen noch Un-
klarheiten?), anderseits können individuelle Erfahrun-
gen der OSA-Bearbeitung gemeinsam reflektiert wer-
den (z.B. Welche Aufgaben haben mir Spaß gemacht?
Wo habe ich mich schwergetan? Was hat mich irri-
tiert?). OSAs lassen sich demnach als ein Baustein bzw.
eine zusätzliche Informationsquelle im Beratungspro-
zess nutzen. Ob die skizzierten Nutzungsszenarien al-
lerdings auch Eingang in die Beratungspraxis finden
und ob sie tatsächlich einen Mehrwert für die Beratung
liefern, bleibt bisher offen. Im Rahmen einer qualitati-
ven empirischen Studie mit Berater*innen der Bundes-
agentur für Arbeit und verschiedener Zentraler Studi-
enberatungen sind wir dieser Frage nachgegangen.

Wie gestaltet sich der Einsatz von OSAs in
der Beratungspraxis?
Um mehr über die Einbindung von OSAs in der Bera-
tungspraxis zu erfahren, führten wir Fokusgruppendis-
kussionen mit insgesamt sieben Beratungsteams der
Bundesagentur für Arbeit und der Zentralen Studienbe-
ratung durch. Zwischen Oktober 2022 und Januar 2023
führten wir sieben Fokusgruppendiskussionen mit ins-
gesamt 24 Beratungspersonen aus drei Standorten der
Bundesagentur für Arbeit und drei zentralen Studienbe-
ratungen durch. Dabei nahmen 14 Berufsberater*innen
der Bundesagentur für Arbeit sowie acht Studienbera-
ter*innen (davon zwei Leitungspersonen) und zwei Mit-
arbeiter*innen aus den OSA-Teams der jeweiligen Hoch-
schulen teil. Die Fokusgruppendiskussionen fanden als
Videokonferenz statt und dauerten zwischen 60 und 70
Minuten. Im Anschluss wurden sie transkribiert und
mittels strukturierter Inhaltsanalyse nach Kuckartz in
MAXQDA ausgewertet. Bei der Auswertung orientier-
ten wir uns an folgenden Teilfragestellungen:
• Welche Funktionen übernehmen OSAs im Beratungs-

prozess von Jugendlichen und jungen Erwachsenen?
• Wie werden OSAs zeitlich in den Beratungsprozess

eingebunden?
• Inwieweit beziehen Berater*innen konkrete Ergebnis-

se eines OSAs in den Beratungsprozess mit ein?
• Welche Voraussetzungen müssen für eine erfolgreiche

Integration erfüllt sein und welche Herausforderungen
ergeben sich bei der Einbindung von OSAs in die Bera-
tungspraxis?

Funktionen im Beratungsprozess
Berater*innen berichten zunächst, dass sie OSAs als Ein-
stieg in das Thema Studien- und Berufswahlorientierung
nutzen. So werden OSAs beispielsweise bei Berufsorien-
tierungstagen oder im Berufswahlunterricht an Schulen

bearbeitet und durch Berufsberater*innen begleitet oder
die Bearbeitung eines OSAs wird im Anschluss an ein
Erstgespräch empfohlen. Berater*innen nehmen OSAs
als eine Erweiterung ihres Methodenrepertoires wahr,
um mit den Ratsuchenden in Austausch zu kommen.
    „Wenn jemand kommt, der wirklich noch völlig offen

ist und wo man sozusagen sich erstmal annähern
muss an diesen ganzen Orientierungsprozess. Da sind
die OSAs sozusagen ein Mittel aus vielen, wo ich
sage, ok, wir müssen uns jetzt erstmal annähern.“ (F1,
ZSB, Pos. 18)

    „Für mich ist es häufig auch tatsächlich ein Tool, dass
ich erst dann verwende, wenn ich selber merke ich
komme mit den Jugendlichen nicht weiter. Also es ist
ein guter Ansatzpunkt, um weiterzumachen. Wenn
eine Berufswahl-Karte oder ein einfaches Brainstor-
ming oder mal durch die Familie gucken, also solche
Dinge, an denen man ansetzen kann, wenn da nicht
ganz viel kommt, dann ist das immer eine gute Gele-
genheit […].“ (F4, BA, Pos. 55)

Häufig finden OSAs aber auch Anwendung als diagnos -
tisches Tool, um die Selbstexploration von Ratsuchen-
den anzustoßen oder zu fördern. Durch die Bearbeitung
einzelner Elemente eines OSAs erhalten Ratsuchende
einen besseren Zugang zu ihren individuellen Interes-
sen, Fähigkeiten, Werten und Erwartungen. Hier sehen
Berater*innen einen Mehrwert von OSAs. Einerseits
motivieren OSAs Ratsuchende, sich vertieft mit sich
selbst auseinanderzusetzen, andererseits greifen Bera-
ter*innen auf die OSA-Ergebnisse als Input für ein nach-
folgendes Beratungsgespräch zurück.
    „Sich selbst so ein bisschen zu reflektieren – auch das

bringt sehr viel und es nimmt uns auch nicht die Ar-
beit weg als Berater. Aber es bietet uns die Möglich-
keit, jemanden zu haben, der sich vielleicht mit den
Themen schon auseinandergesetzt hat und so jeman-
den kann man auch besser beraten, weil er Vorsprung
hat, der ist vielleicht schon etwas orientiert oder re-
flektiert und da bringt unsere Beratung glaub ich so-
wieso mehr.“ (F5, BA, Pos. 46)

    „Für uns sind die OSAs und die Ergebnisse der OSAs
halt zusätzliche Informationen, die wir im Rahmen
unserer Beratung mit einbauen können. […] norma-
lerweise haben wir alle den Anspruch auch ohne
OSAs beraten zu können. Der Beratungsprozess ist
dann halt intensiver und dauert ein bisschen länger,
um eben alles abzuklären. […] Die OSAs sind für
mich eigentlich in Anführungszeichen ein Mittel zum
Zweck weitere Informationen zu erhalten.“ (F3, BA,
Pos. 87)

    „Ja also als Chance sehe ich ganz klar, dass wenn man
es nutzt, sie besser vorbereitet sind, also sich besser
mit ihren Interessen ihren Fähigkeiten auseinander-
gesetzt haben, worauf ich dann aufbauen kann.“ (F4,
BA, Pos. 61)

Einen weiteren Anwendungsbereich stellt die Umwelt-
exploration dar. Ratsuchende nutzen die OSA-Bearbei-
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tung, um sich über Inhalte und Anforderungen be-
stimmter Studiengänge zu informieren, sich mit berufli-
chen Optionen vertraut zu machen und offene Fragen zu
klären. Durch die Auslagerung der Informationsvermitt-
lung aus dem Beratungsgespräch in die OSA-Bearbei-
tung werden zeitliche Ressourcen frei, die für den ge-
meinsamen Austausch und die Unterstützung bei der
Entscheidungsfindung genutzt werden können.
    „Ich finde ein großer Vorteil, dass da ja viel Informa -

tionsgehalt drin ist und ich finde Informationen kann
man auch gut selber sich erarbeiten und das macht
einfach Zeit frei in der Beratung, um dann an der Ori-
entierungsfrage und dem Orientierungsproblemen zu
arbeiten.“ (F2, ZSB, Pos. 86)

    „[…] also quasi eine Ressource, es ist im Prinzip ein
Outsourcing und ja so ein bisschen Ressourcenein -
sparung. Wir haben halt diese knappe Stunde Zeit
und damit es sich aber trotzdem vollwertig anfühlt,
gebe ich halt schon mal so ein paar Ressourcen an die
Hand.“(F7, ZSB, Pos. 20)

Letztlich werden OSAs auch eingesetzt, um die Ent-
scheidungsfindung der Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen zu unterstützen. Einerseits erlauben OSAs
eine Passungsüberprüfung, indem individuelle Voraus-
setzungen (z.B. Interessen, Fähigkeiten) mit den An-
forderungen bestimmter Studiengänge oder Ausbil-
dungen verglichen werden, anderseits können OSAs
helfen, dass sich Ratsuchende mit konkreten Studien -
inhalten, Beispielaufgaben oder Erfahrungen von Stu-
dierenden vertraut machen und so falsche Erwartun-
gen reduzieren und korrigieren. Zusätzlich werden
OSAs auch verwendet, um eine unabhängige und ob-
jektive Außensicht in die Entscheidungsfindung einzu-
beziehen.
    „Ich finde OSAs sehr, sehr gut, wenn in irgendeiner

Form ein Test eingebunden ist, das inspiriert die
Leute sich wirklich aktiv mit dem Stoff, der sie in dem
Fach auch erwarten wird, auseinanderzusetzen.“ (F7,
ZSB, Pos. 52)

    «Wichtig für mich und die Hauptfunktion dieser OSAs
[…], dass die Leute sich aktiv mit dem auseinander-
setzen, was sie wollen. Dass sie die Entscheidungsfin-
dung für sich selber vorantreiben und gucken, ob da
eine Stimmigkeit zwischen ihrer eigenen Person und
letztendlich dem Studienfach, was eventuell in Frage
kommt, da ist.» (F7, ZSB, Pos. 53)

    „Ganz oft hilft auch zum Beispiel […] wenn ich einen
Schüler bei mir habe, der sagt, na ja, oft sind es Jungs,
die sich im sozialen Bereich sehen, aber das nicht zu-
geben wollen. […] alle Freunde gehen zu [Chemie-
konzern] und werden Chemikant und nur du selber
sitzt da und denkst, ich finde aber die Arbeit mit Kin-
dern cool und irgendwie fühlen sie sich halt so ein
bisschen zum sozialen Bereich hingezogen. Dann sag
ich auch schonmal, macht das Check-U Tool, dann
können wir gucken, ob du bestätigt wirst oder aber,
ob es tatsächlich besser mit dem Chemikanten ist, das
hilft dann schon.“ (F5, BA, Pos. 50)

Zeitliche Einbindung im Beratungsprozess

Prinzipiell lassen sich drei unterschiedliche Arten der
zeitlichen Einbindung von OSAs unterscheiden. Einige
Beratungspersonen veranschaulichen abgestimmt auf die
individuellen Bedürfnisse der Ratsuchenden direkt im
Beratungsgespräch Inhalte und Möglichkeiten einzelner
OSAs als «Teaser» und empfehlen deren Weiterbearbei-
tung zu Hause. Berater*innen binden aber auch einzelne
OSA-Bestandteile direkt ins Beratungsgespräch ein, um
Input für das Gespräch zu generieren oder gemeinsam
mit den Ratsuchenden relevante Ergebnisse zu reflektie-
ren. Dies setzt allerdings eine gewisse technische Aus-
stattung der Räumlichkeiten voraus, z.B. Vorhandensein
eines oder mehrerer Bildschirme im Raum oder die Nut-
zung von Tablets. Außerdem beschränkt sich diese Form
der OSA-Einbindung auf Module mit kurzer Bearbei-
tungszeit und unmittelbarer Ergebnisrückmeldung.
    „Das ist dann vor allem, wenn jemand noch nie davon

gehört hat. Was ist das denn so ein Online-Studienas-
sistent? Was kann ich damit machen? Dann zeige ich
mal nur schnell die verschiedenen Bereiche, einzelnen
Schritte und einzelnen Themen, die da angesprochen
werden.“ (F2, ZSB, Pos. 31)

    „Die Säule ,Inspirieren lassen’ finde ich super, um das
einfach gemeinsam mit dem Kunden im Gespräch
auch schon anzugehen. Also da kann man direkt ge-
meinsam schauen, hier habe ich den Beruf, was für
Möglichkeiten habe ich denn da? Das finde ich eine
schöne Sache. Wohingegen die Tests, das ist eine Auf-
gabe, die ich einfach nach Hause gebe, weil ich nicht
die Möglichkeit habe, da jetzt eine Stunde oder was
mit jemandem so ein komplettes OSA durchzugehen.
Weil er das in Ruhe machen soll, in seiner gewohnten
Umgebung, ganz unabhängig von irgendwem. […]
Dann zeige ich auf, wo melde ich mich dann entspre-
chend an oder wie komm ich denn überhaupt auf
diese Seite?“ (F6, BA, Pos. 22)

Andere weisen im Beratungsgespräch lediglich auf OSAs
hin oder stellen im Anschluss an das Gespräch beispiels-
weise eine Liste mit verschiedenen Links zur Verfügung.
Dabei orientieren sich Berater*innen an den individuel-
len Anliegen und Bedürfnissen der Ratsuchenden und
empfehlen beispielsweise auch nur die Bearbeitung ein-
zelner Teilmodule oder Aufgaben. Insgesamt zeigt sich,
dass Berater*innen eher auf informationsvermittelnde,
hochschulübergreifende OSAs verweisen, die multime-
dial aufbereitet Informationen zu bestimmten Studi-
engängen vermitteln und es Studieninteressierten z.B.
erlauben, sich mit den Inhalten und Anforderungen
eines Studiengangs vertraut zu machen und einen realis -
tischen Einblick in den Studienalltag zu erhalten.
    „Ich nutze die eigentlich in der Beratung gar nicht so

sehr, sondern eher, dass ich den Hinweis darauf gebe,
dass es die OSAs gibt. Weil in der Beratung sehe ich
da tatsächlich einfach auch ein zeitliches Problem.
Wenn ich da einsteige, dann würde das einfach einen
zu großen Raum einnehmen und deswegen finde ich
das gut oder ganz wichtig, dass in der Beratung auf
die OSAs hingewiesen wird.“ (F2, ZSB, Pos. 86)
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Berater*innen der BA empfehlen die Bearbeitung eines
OSAs häufig als Vorbereitung auf ein nachfolgendes Be-
ratungsgespräch. Im Folgegespräch werden dann ent-
weder OSA-Ergebnisse aufgegriffen oder die Bearbei-
tung des OSAs selbst thematisiert. Hier kommen eher
eignungsdiagnostisch ausgerichtete OSAs zum Einsatz,
die der Exploration und Reflexion der Ratsuchenden
dienen und ggf. erste Hinweise zu passenden berufli-
chen Umwelten enthalten. Allerdings zeigt sich, dass
diese Praxis auch mit Herausforderungen verbunden ist.
Einerseits fällt es den Ratsuchenden teilweise schwer,
sich für die doch häufig zeitintensive Bearbeitung eines
OSAs zu motivieren, andererseits bietet die häusliche
Umgebung oft keine guten Rahmenbedingungen für
eine konzentrierte Bearbeitung.
    „[…] also es funktioniert einfach tatsächlich nur am

Rechner oder am Laptop. […] Viele Jugendliche
haben so etwas zu Hause tatsächlich nicht […] oder
es gibt diese Geräte zu Hause, aber es nutzen dann
keine Ahnung 3, 4 Kinder und die Eltern und sie
kommen da gar nicht dran. Dann können sie es gar
nicht abschließend fertig machen.“ (F2, BA, Pos. 28)

    „Ja, also eine Herausforderung ist natürlich, dass die
Schülerinnen und Schüler auch Lust haben müssen,
das zu machen und auch mitzuarbeiten. Gerade wenn
wir das als freie Aufgabe reingeben. […] Dann kann
es durchaus sein, dass man ein- oder zweimal nach-
fragen muss, damit das Ergebnis eintrudelt.“ (F3, BA,
Pos. 77)

Die Tatsache, dass den Ratsuchenden die OSA-Ergeb-
nisse dann unmittelbar im Anschluss an die OSA-Bear-
beitung zur Verfügung stehen, stellt in Einzelfällen eine
weitere Herausforderung dieser Art der Einbindung dar,
gerade wenn die Ergebnisse unerwartet sind, zu Irrita-
tionen führen oder Fragen aufwerfen. Dies kann sich ne-
gativ auf die Motivation der Ratsuchenden für den wei-
teren Beratungsprozess auswirken oder sogar dazu
führen, dass der nachgeordnete Gesprächstermin nicht
wahrgenommen wird.
    „Also das Thema, dann die Schülerinnen und Schüler

nachher aufzufangen, wenn da jetzt beispielsweise
auch Berufsvorschläge kommen, die jetzt erstmal
wenig passend oder wenig treffend erscheinen gera-
de auf den vorderen Listenplätzen.“ (F3, BA, Pos.
110)

Ergebnisintegration
Ob und wie konkrete OSA-Ergebnisse in ein Beratungs-
gespräch eingebunden werden, unterscheidet sich ei-
nerseits dadurch, welche Art von OSA zur Anwendung
kommt und inwieweit das Beratungsgespräch in einen
Prozess eingebunden ist, d.h. ob die Ratsuchenden
tatsächlich mehrfach mit der gleichen Beratungsperson
in Interaktion treten. So berichten Beratungspersonen
an Hochschulen, dass sie überwiegend im Beratungsge-
spräch auf OSAs verweisen und diese in deren ursprüng-
lichen Entwicklungskontext als Selbsttests zur Studieno-
rientierung nutzen, die selbsterklärend sind und der
Selbstselektion der Studieninteressierten dienen. Ande-

rerseits werden aber auch sie in Einzelfällen mit den Er-
gebnissen von OSAs im Beratungsgespräch konfrontiert
und versuchen, diese dann gemeinsam mit den Ratsu-
chenden einzuordnen und für das Beratungsgespräch zu
nutzen.
    „Was ich wirklich wenig mache und eigentlich also

ganz selten hatte, waren Leute, die das gemacht
haben. Oder denen ich das aufgetragen habe, um im
Folgetermin das OSA nochmal zu besprechen. Also
das ist kein Modus, den ich von mir kenne, weil ich
finde, die OSA jedenfalls, wie wir sie haben, die sind
für mich selbsterklärend.“ (F2, ZSB, Pos. 33)

    „Ich denke aber, es ist schwierig, die Leute mit so
einem Ergebnis dann allein zu lassen, also ich glaube,
das ist vielleicht auch so ein bisschen der Knackpunkt
an den OSAs, dass es nicht in so einem luftleeren
Raum stehenbleibt. Dass die Leute eben nicht sagen,
ok, ich habe ja so ein OSA gemacht, ich stehe jetzt
hier mit meinem Ergebnis was soll ich damit anfan-
gen? Da ist es halt auch einfach ganz besonders wich-
tig, die dann in irgendeiner Form abzuholen und zu
sagen ok, wir ordnen das jetzt mal gemeinsam ein.“
(F1, ZSB, Pos. 52)

Anders agieren Berater*innen der BA: Einerseits werden
OSAs hier häufig von einer jüngeren Zielgruppe teilwei-
se auch im schulischen Kontext bearbeitet, andererseits
werden Ratsuchende häufig über einen längeren Zeit-
raum in ihrer Entscheidungsfindung begleitet und unter-
stützt. Beratungspersonen erleben die Einbindung von
OSA-Ergebnissen prinzipiell als wertvoll, berichten aber
auch, dass deren Integration mit verschiedenen Heraus-
forderungen verbunden ist. Häufig greifen Beratungs-
personen einzelne Aspekte des Ergebnisses heraus, um
darauf nochmals intensiver im Beratungsgespräch einzu-
gehen oder sie reflektieren gemeinsam mit den Ratsu-
chenden, was diese selbst aus den Ergebnissen ableiten
oder wie sie die Bearbeitung des OSAs erlebt haben.
    „[…] da spiegeln mir die Jugendlichen zurück, schon

während der Bearbeitung habe ich gemerkt, was liegt
mir, wo habe ich meine Stärken, was kann ich gut
und womit bin ich nicht gut klar gekommen. Und un-
abhängig von den Vorschlägen – seien es Berufsfelder
oder konkrete Berufe – werden hier schon Rück-
schlüsse daraus gezogen, wo vielleicht die Berufswahl
nicht hingehen sollte, beziehungsweise positiv ge-
sagt, welche Stärken habe ich und wo sollte ich mich
darauf konzentrieren?“ (F3, BA, Pos. 83)

    
    „Es ist tatsächlich auch weniger so, dass wir ganz de-

tailliert alle Ergebnisse durchgehen, sondern eher
darüber sprechen, was hat dieser Test jetzt mit mir
gemacht? Und welche Konsequenzen ziehe ich dar-
aus? Und das bereichert schon auch definitiv das Be-
ratungsgespräch, das hilft uns zu schauen, in welche
Richtung kann es gehen?“ (F4, BA, Pos. 14)

Beratungspersonen berichten, dass OSA-Ergebnisse
häufig zu umfangreich und zu komplex dargestellt wer-
den, um für Jugendliche tatsächlich selbsterklärend zu
sein. Hier bedarf es ähnlich wie bei der Anwendung psy-
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chologisch-diagnostischer Verfahren einer Einbettung
und Erläuterung im Gespräch. Beratungspersonen erle-
ben in der Beratungspraxis, dass es wichtig ist, die OSA-
Ergebnisse nochmals im gemeinsamen Austausch aufzu-
greifen, um Fragen zu beantworten, Annahmen und Ein-
drücke der Ratsuchenden zu relativieren oder zu korri-
gieren und Unsicherheiten zu reduzieren. So berichten
Ratsuchende von Irritationen, wenn beispielsweise im
OSA-Ergebnis Empfehlungen für bestimmte Ausbildun-
gen oder Studiengänge ausgesprochen werden, die den
Jugendlichen abwegig oder unpassend vorkommen, da
es für sie häufig auch nicht nachvollziehbar ist, wie diese
Empfehlungen zustande kamen. Weiterhin sehen Bera-
tungspersonen auch die Gefahr, dass Ratsuchende OSAs
als Entscheidungsinstanz wahrnehmen, deren Empfeh-
lungen bindend sind. Durch die Einbettung des OSAs in
das Beratungsgespräch kann nochmals verdeutlicht wer-
den, dass die OSA-Ergebnisse einerseits eine Moment-
aufnahme darstellen und schlussendlich nur als ein Bau-
stein oder eine Informationsquelle im Beratungsprozess
dienen.
    „Auch selbst meine Schüler*innen im Sek 2-Bereich

sind häufig mit diesen langen Ergebnisprotokollen
überfordert. Das ist alles viel zu komplex und bringt
es eher weniger gut auf den Punkt. Viele sind über
die Ergebnisse überrascht. […] Viele sind einfach irri-
tiert, was die Ergebnisse betrifft. Deswegen ist meine
Botschaft eigentlich häufig, dass ich den Wert darin
sehe, den Test zu machen, um […] Impulse zu be-
kommen. Wo kann ich überall drüber nachdenken?
Wo sehe ich mich?“ (F4, BA, Pos. 16)

    „Es gibt ja viele Ratsuchende, […] die glauben, sie
machen einen Test und der sagt ihnen dann, was sie
jetzt studieren sollen. […] Das ist Quatsch. Das ist ein
Tool, das kann interessant sein, das kann interessante
Impulse geben und auch interessante Fragen aufwer-
fen, aber es kann die eigene Entscheidung nicht ab-
nehmen.“ (F2, ZSB, Pos. 74)

Um OSAs und vor allem deren Ergebnisse als Ressour-
ce im Beratungsprozess nutzen zu können, hilft es Be-
rater*innen, wenn sie die Ergebnisse bereits vor Ge-
sprächsbeginn vorliegen haben. Das erleichtert die
Vorbereitung und erlaubt einen gezielten Ge-
sprächseinstieg. Es bedingt aber auch, dass  Bera -
ter*in nen mit den Inhalten, den Testgrundlagen und
den Ergebnissen einzelner OSAs vertraut sind. Das ist
einfacher zu bewerkstelligen, wenn wie beispielsweise
bei der BA vorwiegend ein Instrument (Check-U) in
der Beratungspraxis eingesetzt wird. Deutlich schwe-
rer gestaltet es sich, wenn Beratungspersonen einen
Überblick über die vielfältige OSA-Landschaft erhal-
ten wollen und auch die Qualität der Angebote be-
werten sollen.
    „Ich finde es schöner, wenn man eine gewisse Zeit für

die Vorbereitung hat, weil ich meine, ich bin auch nur
ein Mensch und wenn ich dann da von jetzt auf
gleich irgendwelche Ergebnisse habe, schnell einmal
drüber schaue und dann erwartet derjenige auch di-
rekt eine Antwort, das macht es mir so ein bisschen
schwierig.“ (F6, BA, Pos. 23)

    „Die Person kommt mit dem OSA-Test aus einer an-
deren Universität und von unserer Universität für den
gleichen Studiengang. Dann wird es richtig schwierig,
das Ganze nochmal zu evaluieren und zu analysieren.
Dann fragen die Personen wie soll ich das jetzt bewer-
ten? Und da komme ich selbst tatsächlich in eine
Sackgasse.“ (F1, ZSB, Pos. 78)

    „Also, ich würde mich tatsächlich bei der Vielfalt der
OSAs ein bisschen überfordert fühlen, wenn ich jetzt
so eine Art Qualitätssicherung den Ratsuchenden bie-
ten müsste, was das angeht. Also da wäre schön,
wenn es da irgendetwas gebe, was einem da eine Hil-
festellung bietet.“ (F2, ZSB, Pos. 72)

Zusammenfassung
Obwohl OSAs nicht explizit für die Integration in die
Beratungspraxis konzipiert und entwickelt wurden
(Stoll/Weis 2022), zeigen die Ergebnisse der Fokusgrup-
pendiskussionen, dass OSAs in der Beratungspraxis auf
vielfältige Weise eingebunden und als wertvolle Res-
source wahrgenommen werden, die einen Mehrwert für
die Beratung bietet. Dabei zeigen sich je nach inhaltli-
cher Schwerpunktsetzung der OSAs und je nach Bera-
tungssetting unterschiedliche Nutzungsszenarien. Bera-
ter*innen der ZSB verweisen im Beratungsgespräch eher
auf OSAs, insbesondere auf informationsvermittelnde
studiengangspezifische OSAs, die Nutzer*innen einen
möglichst konkreten und realistischen Einblick in das
Studium ermöglichen und den Informationsstand und
die Erwartungsklarheit der Studieninteressierten fördern
sollen. Dabei orientieren sich Berater*innen an den indi-
viduellen Bedürfnissen der Ratsuchenden und empfeh-
len beispielsweise auch nur die Bearbeitung einzelner
Teilmodule oder Aufgaben. OSAs dienen hier vor allem
der selbstgesteuerten Umweltexploration und Entschei-
dungsunterstützung. Aber auch sie werden im Alltag mit
Fragen zu OSAs oder dem Wunsch von Ratsuchenden
konfrontiert, OSA-Ergebnisse aufzugreifen, einzuordnen
oder zu relativieren. Dies stellt angesichts der Vielzahl
an OSA-Angeboten zur Studienorientierung eine He -
rausforderung dar, da sich die Angebote in ihren Inhal-
ten und ihrer Qualität deutlich unterscheiden.
Berater*innen der BA empfehlen die Bearbeitung eines
OSAs eher vorgelagert zum eigentlich Beratungsge-
spräch und vertiefen dann im gemeinsamen Gespräch
einzelne Ergebnisse oder reflektieren gemeinsam mit
den Ratsuchenden deren Erfahrungen bei der Bearbei-
tung des OSAs. Dabei setzen sie vorwiegend psycholo-
gisch-diagnostische OSAs ein, die der Exploration der
Interessen, Fähigkeiten und Werte der Ratsuchenden
dienen. Die Berater*innen erleben OSAs dabei als wich-
tige Ressource, die es ihnen erlaubt auf den Ergebnissen
aufzubauen und damit erlaubt, den Beratungsprozess ef-
fektiver zu gestalten. Zudem bietet diese Art der Einbin-
dung die Möglichkeit, Missverständnisse bei der Ergeb-
nisinterpretation aufzugreifen und auszuräumen.
Allerdings ist die Integration von OSAs für Be ra ter*in -
nen auch mit Herausforderungen verbunden, gerade
wenn OSAs oder einzelne OSA-Module direkt in die
Beratung eingebunden werden sollen. So stellen OSAs
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oft durch ihre lange Bearbeitungszeit hohe Anforderun-
gen an die Motivation der Nutzer*innen oder lassen
sich häufig nicht modular bearbeiten. Gerade die Ein-
bindung einzelner Module und Teilaufgaben in Anleh-
nung an die Anliegen der Ratsuchenden stellt aber ein
attraktives Nutzungsszenario für viele Berater*innen
dar. Für den Einstieg in das Thema Berufs- und Studien-
wahl an Schulen wären aus Sicht der Berater*innen
kurze, modularisierte OSAs wünschenswert, die thema-
tisch an verschiedenen Stellen des Orientierungspro-
zesses eingebunden und deren Nutzung von
Berater*innen begleitet werden können. Eine Integrati-
onsstrategie, deren Wirkungsweise empirisch bereits
gut validiert ist (Whiston et al. 2020). Für die effekti-
vere Nutzung von OSA-Ergebnissen in der Beratung
wäre vielfach auch eine spezielle Ansicht für
Berater*innen hilfreich, die die Ergebnisse in kompri-
mierter und kompakter Ansicht kondensiert sowie die
Möglichkeit, die OSA-Ergebnisse für Beratungsperso-
nen direkt zugänglich zu machen. Schlussendlich wäre
es notwendig, die Beratungsperspektive bereits in die
OSA-Entwicklung stärker einzubinden, um deren Nut-
zungsperspektive für die Beratung zu erweitern.
Die präsentierten Ergebnisse erlauben einen vertieften
Einblick in die Integration von OSAs in der Beratungs-
praxis, sind aber durch den explorativen Charakter der
Studie mit Einschränkungen verbunden. Die Teilneh-
menden der Fokusgruppendiskussionen waren selbstse-
lektiert. Insgesamt waren Berater*innen mit Interessen
an OSAs und ZSBen an Hochschulen mit eigenen OSAs
überrepräsentiert. Eine quantitative Studie mit
Berater*innen ist geplant, um die präsentierten Ergeb-
nisse zur Integration von OSAs in die Beratungspraxis zu
validieren.
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Das Projekt UMRdivers

Derzeit wird an der Philipps-Universität Marburg das
Projekt UMRdivers: Diversität – Orientierung –
Studien erfolg durchgeführt.1 Mit dem Projekt möchte
die Philipps-Universität Marburg die Studienbedingun-
gen für eine zunehmend diverse Studierendenschaft
mit gezielten, systematischen und umfassenden Maß-
nahmen der Orientierung nachhaltig optimieren. So
sollen Studierende mit ihren unterschiedlichen Bil-
dungsbiographien und Bedarfen auf ihrem Weg von der
Schule an die Hochschule, während des Studiums und
bis zum erfolgreichen Abschluss des Studiums gefördert
und begleitet werden.
In unterschiedlichen Teilprojekten werden dafür ver-
schiedene Diversitätsdimensionen fokussiert, sodass in
unterschiedlichem Maße die individuelle Ebene und die
soziostrukturelle Ebene im Mittelpunkt stehen (vgl.
Boomers/Nitschke 2013, S. 6f.). Somit spielen also bei-
spielsweise die individuelle Studienmotivation, Lerner-
fahrung oder die Interessenschwerpunkte Studierender
ebenso eine wichtige Rolle wie soziostrukturelle Aspek-
te, aus denen sich ein besonderer Unterstützungsbedarf
ergibt. Durch die gezielte und nachhaltige Begleitung
und Beratung Studierender und Studieninteressierter
sollen Barrieren reduziert und der Studienerfolg gezielt
und nachhaltig gefördert werden. Zu UMRdivers
gehören folgende Teilprojekte:
• Das Teilprojekt Digitale Studienwahl entwickelt digita-

le Beratungs- und Orientierungsangebote für Studien -

interessierte, um auf die individuellen Informationsbe-
darfe gezielt einzugehen.

• Im Teilprojekt MINT – MINTplus – MINTstartklar wer-
den Studierende von MINT-Fächern bei der Bewälti-
gung der verschiedenen, fachspezifischen Herausfor-
derungen des Studienverlaufs unterstützt. Beachtet
werden dabei die heterogenen Bildungszugänge, Vor-
wissen, Fähigkeiten und soziokulturelle Hintergründe.

• Das Teilprojekt Gymnasiale Lehrkräftebildung in Mar-
burg: innovativ und inklusiv fokussiert Diversität in der
Studienorientierung und im Studienverlauf, um Stu-
dierende im Lehramtsstudium zu einem professionel-
len Handeln in diversen Schulklassen zu führen.

• Mit gezielten Angeboten richtet sich das Teilprojekt
Internationalisierung – PlanForSuccess@Marburg an
ausländische Studierende, um sie besonders in der
Studieneingangsphase und dem weiteren Studienver-
lauf zu unterstützen.

• Eine übergreifende Qualitätssicherung wird durch eine
begleitende Wirksamkeitsanalyse sichergestellt. Durch
die damit einhergehende Evaluation wird eine stetige
und nachhaltige Anpassung und Weiterentwicklung
der Projekt-Maßnahmen ermöglicht.
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Jana Pohl, Pascal Müller, 
Anna Lena Oldemeier & Katharine Schröder

Digitale Studienwahl an der 
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From 2022 to 2025, the project UMRdivers: Diversität – Orientie-
rung – Studienerfolg (Diversity – Orientation – Academic Success)
is being carried out at Philipps-Universität Marburg. It comprises
various sub-projects, one of which is the focus of this article – Di-
gitale Studienwahl (Digital Choice of Studies). This sub-project
aims to develop a digital platform that will help guide prospective
students through the process of choosing their courses. This ar-
ticle provides, first, a brief overview of the project UMRdivers.
Then, the target group is characterized, with a particular focus on
their behavior around media usage. Finally, the article presents
the sub-project‘s plan of action to address the requirements and
interests of the target group.
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1 Laufzeit: 2022-2025, Projektförderung durch das Hessische Ministerium für
Wissenschaft und Kunst (HMWK) im Rahmen des Förderprogramms Qua-
lität in Studium und Lehre (QuiS), siehe: https://quis-hessen.de/
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Im Folgenden wird das Teilprojekt Digitale Studienwahl
genauer vorgestellt. Um den Projektkontext besser zu
verstehen, lohnt sich zunächst ein Blick auf die Neue-
rungen im Studienangebot der Philipps-Universität Mar-
burg. Danach wird die Zielgruppe im Hinblick auf ihre
Mediennutzung charakterisiert und die abgeleiteten
Projektmaßnahmen vorgestellt und erklärt.  

Vielfältige Studienangebote an der 
Philipps-Universität Marburg
Das Studium an der Philipps-Universität soll Studie-
renden ermöglichen, ihre individuellen Interessen und
Bildungsziele zu verfolgen und dabei ihr ganz eigenes
Profil zu entwickeln (vgl. Philipps-Universität Marburg
2020, S. 16). Um dafür noch bessere Bedingungen zu
schaffen, wurde das bereits bestehende Studienange-
bot weiterentwickelt, unter anderem durch einen
Kombinationsbachelor, der seit dem Wintersemester
2022/23 angeboten wird. Durch diesen können Stu-
dierende Haupt- und Nebenfächer (weitgehend) frei
kombinieren. Im Wintersemester 2023/24 umfasst
das stetig wachsende Angebot bereits 24 Hauptfächer
und 43 Nebenfächer (vgl. Philipps-Universität Mar-
burg o.J.). In allen neuen Bachelorstudiengängen ist
außerdem der Studienbereich MarSkills verpflichtend,
in dem überfachliche Kompetenzen erworben wer-
den. Dabei steht den Studierenden frei, mit welchen
Inhalten sie den Studienbereich füllen (vgl. MarSkills
Center o.J.).

Durch diese Vielfalt im Studienangebot und den
damit verbundenen individuellen Gestaltungsmög-
lichkeiten für Studierende ergibt sich ein ebenso viel-
fältiger Bedarf an Beratungs- und Orientierungsange-
boten. Neben der kontinuierlichen Arbeit des Referats
für Studieninformationen und der Zentralen Allgemei-
nen Studienberatung knüpft an dieser Stelle das
UMRdivers-Teilprojekt Digitale Studienwahl an, um
bestehende Informations- und Orientierungsangebote
weiterzuentwickeln und sichtbarer zu machen. Das
Teilprojekt hat das Ziel, eine digitale Plattform für Be-
ratungs- und Orientierungsangebote der Uni Marburg
zu konzipieren und umzusetzen. Diese Plattform soll
in die Webseiten der Universität integriert sein und
die Zielgruppe der Studieninteressierten durch den
gesamten Studienwahlprozess begleiten. Aufbau und
Inhalte der Plattform sollen sich dabei an den Bedar-
fen und Interessen der Zielgruppe orientieren.

Die GenZ als Zielgruppe von 
Studienorientierungsangeboten

Die breite Mehrheit der Studieninteressierten ist aktuell
der sog. Generation Z (GenZ) zuzuordnen. Zur GenZ kön-
nen die Jahrgänge, die zwischen 1995 und 2010 zur Welt
gekommen sind, gezählt werden (vgl. Schnetzer o.J.).
Grundsätzlich kennzeichnet die GenZ vor allem, dass sie
mit dem Internet, mobilen Endgeräten und einer zuneh-
menden Digitalisierung aufgewachsen ist. Neben der
Nutzung von Messenger-Diensten und sozialen Medien
zur Kommunikation und Unterhaltung findet auch Infor-
mationsbeschaffung in erster Linie digital statt (vgl. Shell
Jugendstudie 2019, S. 30). Dieses Konsumverhalten un-
terscheidet die GenZ von den Vorgängergenerationen. Ihr
wird „eine kürzere Aufmerksamkeitsspanne, eine deutli-
che Unmittelbarkeitserwartung und ein ausgeprägtes Si-
cherheitsbedürfnis“ zugeschrieben (Vedder 2019, S. 18).
Laut dem von ZEIT ONLINE durchgeführten Studium-In-
teressentest (2022) prägen und verunsichern die gesell-
schaftlichen, pandemischen und wirtschaftlichen Ereig-
nisse der letzten Jahre die GenZ sehr stark. Gepaart mit
einer digitalen Informations- und Angebotsflut fühlen
sich viele Studieninteressierte überfordert und tun sich
mit einer Entscheidung schwer (vgl. SIT-Studie 2022, S.
6). Auch in Bezug auf die weitere Zukunftsplanung
kommt dies zum Ausdruck. Die GenZ wünscht sich im
Beruf unter anderem Sicherheit: Es sind „klare Berufs -
profile und zielführende Studienwege gefragt“ (SIT-Stu-
die 2022, S. 8).

Maßnahmen im Teilprojekt Digitale Studienwahl

Aus den oben beschriebenen Merkmalen der GenZ lässt
sich ableiten, wie Studieninformationen gestaltet sein
müssen, um diese Zielgruppe bestmöglich zu erreichen
und dabei den diversen Interessen und Bedarfen gerecht
zu werden. So empfiehlt z.B. die SIT-Studie, die GenZ
durch zielführende Informationsangebote bei der Orien-
tierung zu unterstützen und für Unentschlossene Ent-
scheidungshilfen anzubieten (vgl. ebd., S. 25). "Die An-
sprache sollte individuell und seriös sein, digitale Inter-
aktion erfordert zeitnahe Reaktionen. Klare Berufsbilder
machen abstrakte Studieninhalte greifbarer und helfen,
eine Perspektive zu geben.“ (ebd.)
Das Teilprojekt Digitale Studienwahl leitet aus diesen
zielgruppenspezifischen Anforderungen entsprechende
Maßnahmen zur Gestaltung einer Orientierungsplatt-
form ab. Berücksichtigt werden außerdem Aspekte, wel-

Abb. 1:  Struktur des Kombinationsbachelors an der Philipps-Universität Marburg



109

ZBS J. Pohl et al. n Digitale Studienwahl an der Philipps-Universität Marburg

che die verschiedenen Diversitätsdimensionen der Stu-
dieninteressierten betreffen. 
Die abgeleiteten Maßnahmen lassen sich in drei Katego-
rien einteilen:  übersichtliche Bereitstellung von Infor-
mationen, einfacher Zugang zu relevanten Informatio-
nen und Nutzung multimedialer Potenziale. Diese wer-
den im Folgenden detailliert beschrieben. 

Die übersichtliche Bereitstellung von Informationen
Der Fokus des Teilprojekts Digitale Studienwahl liegt
darin, für die Uni Marburg eine zentrale Umgebung zur
digitalen Bereitstellung von Studieninformationen zu
schaffen. Dadurch werden sämtliche für den Studien-
wahlprozess relevanten Informationen – von der ersten
Orientierung bis hin zur Bewerbung für einen be-
stimmten Studiengang – an einer Stelle zusammenge-
führt. Im Sinne der einfachen Bedienbarkeit und Auf-
findbarkeit für die Zielgruppe soll diese Plattform in
den Webauftritt der Universität integriert sein, d.h. be-
stehende Informationskanäle genutzt und ausgebaut
werden. Die Umsetzung dieser Maßnahme erfordert zu
einem großen Teil strukturelle Arbeiten wie die Ent-
wicklung eines stimmigen Navigationskonzepts und
die entsprechende Erarbeitung und Organisation der
eingebundenen Inhalte im Hinblick auf die Bedarfe der
Zielgruppe.
Von enormer Bedeutung ist dabei die Startseite der
Plattform als Einstiegspunkt. Zentrales Kriterium ist,
dass diese der Diversität der Studieninteressierten ge-
recht wird, indem sie eine Vielzahl an unterschiedli-
chen Einstiegsmöglichkeiten in den Orientierungspro-
zess bietet. Diversität bedeutet in diesem Zusammen-
hang insbesondere, dass sich die Besucher*innen der
Webseite bzgl. ihrer Lebenssituation, ihrem Bildungs-
hintergrund und ihrem Vorwissen zum Studium stark
unterscheiden. Außerdem sind sie potenziell in ihrem
individuellen Studienwahlprozess unterschiedlich weit
fortgeschritten. Daraus folgt, dass die Studieninteres-
sierten mit vielen unterschiedlichen Fragestellungen
die Orientierungsplattform besuchen.  
Die Startseite soll dementsprechend einen umfassenden
Überblick über die Inhalte der gesamten Plattform bie-
ten. Die Inhalte werden dabei kurz und doch aussage-
kräftig vorgestellt, sodass die Nutzer*innen möglichst
schnell und präzise die für sie relevanten Inhalte finden.
Für die Umsetzung dieser Anforderung ist zum einen,
neben einem Direkteinstieg zum Studienangebot, der
Einstieg über folgende Phasen des Orientierungsprozes-
ses vorgesehen: 
• Allgemeine Orientierung mit Inhalten rund um die

Themen: Was bedeutet es, zu studieren, und was sind
Unterschiede zur Schule, was will ich studieren und
wie kann ich mich entscheiden?

• Erkundung des Studienortes Marburg und spezifischer
Studiengänge mit Inhalten rund um die Themen: Pas-
sen Studienort und Studiengang zu mir und interessie-
ren mich die Studieninhalte?

• Vorbereitung auf das Studium in Marburg mit Infor-
mationen zum Bewerbungsprozess.

Zum anderen soll ein gesonderter Zielgruppeneinstieg
die verschiedenen Gruppen von Studieninteressierten

mit spezifischen Informationsbedarfen direkt adressieren.
Vorgesehen sind etwa Informationen zum Studieren mit
Kind(ern), mit Behinderung, in erster Generation, mit
Fachhochschulreife und mit beruflicher Qualifikation.

Relevante Informationen zugänglich machen
Grundsätzlich sollen auf den Webseiten innerhalb der
Plattform kurze faktenbasierte Informationen in den
Fokus gestellt werden. Insbesondere die in dem Be-
reich zur Studienvorbereitung verorteten rechtlich be-
lastbaren Informationen zum Bewerbungs- und Zulas-
sungsprozess müssen klar formuliert und leicht auf-
findbar sein.
Eine nicht repräsentative projektbezogene Umfrage
unter Studieninteressierten und studentischen Be ra -
ter*in nen ergab, dass neben diesen sachlichen Informa-
tionen auch Inhalte interessant und wichtig sind, die
einen Eindruck vermitteln, wie es ist, an der Uni Mar-
burg zu studieren und in Marburg zu leben. Für diese In-
halte bieten sich Peer-to-Peer-Formate an, d.h. Informa-
tionen werden auf authentische und emotional anspre-
chende Art von Studierenden der Uni Marburg vermit-
telt. Neben Videos und textbasierten Erfahrungsberich-
ten ist als Neuerung auch eine Podcast-Serie zu verschie-
denen studienbezogenen Themen geplant. 
Weiterhin hat das Teilprojekt zum Ziel, die vorhande-
nen Inhalte auf der Webseite thematisch zu bündeln,
zielgruppengerecht aufzubereiten und sichtbar zu ma-
chen. Eine Maßnahme in diesem Bereich ist es, einen
nach verschiedenen Interessengebieten (z.B. Nachhal-
tigkeit, Erziehung, …) sortierten Zugang zu dem um-
fangreichen Studienangebot anzubieten. Zudem sollen

Abb. 2:  Schematische Darstellung der Startseite der 
Orientierungsplattform
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die Marburger Online-Self-Assessments2 (OSA) (vgl.
Hasenberg et al. 2014), die von Studieninteressierten
bereits stark genutzt werden, noch nutzerfreundlicher
gestaltet werden. Durch eine Modularisierung der Tests
soll eine flexible und individuelle Bearbeitung ermög-
licht werden. Außerdem wird das Angebot der OSA-
Module auf ein größeres Fächerspektrum ausgeweitet.
Genutzt werden dafür vor allem die Formate Erwar-
tungscheck und Wissensquiz, die sich durch eine ver-
hältnismäßig kurze Bearbeitungszeit auszeichnen, einen
ausgewogenen Überblick über die in den Studiengän-
gen behandelten Inhalte vermitteln und ein direktes
Feedback zu den gemachten Angaben beinhalten.
Eine digitale Plattform kann eine persönliche Beratung
nicht ersetzen, sondern diese lediglich ergänzen. Aus
diesem Grund werden Informationen zu Studienorien-
tierungsveranstaltungen an prominenter Stelle auf der
Plattform präsentiert, sowie vielfach auf die Beratungs-
angebote der Zentralen Allgemeinen Studienberatung
(ZAS) hingewiesen. Dies betrifft insbesondere auch
einen neuen Bereich mit Tipps zur Entscheidungsfin-
dung. Er wird in enger Zusammenarbeit mit der Studi-
enberatung erarbeitet und soll potenzielle Unsicherhei-
ten thematisieren, praktische Hilfestellung geben und
letztlich auch zur Entscheidungsfindung ermutigen.
Zentraler Bestandteil dieser Webseiten sind Fragen, die
zur Selbstreflexion anregen können, kombiniert mit
Hinweisen zur Lösungsfindung und zu Angeboten per-
sönlicher Beratung, etwa in der ZAS. In diesen Bera-
tungsgesprächen kann umgekehrt auf die digitalen An-
gebote verwiesen werden. Web- und Präsenzangebote
ergänzen einander also gegenseitig. 
Durch einen regelmäßigen Austausch zwischen Projekt-
team und Studienberater*innen der ZAS wird die Ak-
tualität der digitalen Angebote sichergestellt, ebenso
die Adressierung relevanter Inhalte, die in Beratungsge-
sprächen deutlich werden. So wird eine kontinuierliche
Anpassung an die Bedarfe der Zielgruppe erreicht. Wei-
terhin ist ein peerbasiertes Beratungsangebot in Zusam-
menarbeit mit der ZAS in Planung, welches Studienin-
teressierten durch seine Niedrigschwelligkeit den Zu-
gang zu Beratungsangeboten erleichtern soll.

Multimediale Potenziale nutzen
Die Uni Marburg verfügt bereits über ein gutes Ange-
bot verschiedenster Multimedia-Angebote im Bereich
Studien informationen und Tipps für den Studienalltag.
Dieses Angebot wird stetig erweitert und aktualisiert.
Bisher sind die entsprechenden Inhalte an unterschied-
lichen Stellen der Uni-Webseite abgelegt und können
nur über manuell angelegte Verlinkungen auf Web -
seiten aufgerufen werden. 
Dies bringt Herausforderungen für die Webseitenredak-
tion, wie auch für die Nutzer*innen mit sich. Um eine
effiziente Pflege der Inhalte und eine zielgerichtete und
bedarfsgerechte Suche aus Nutzer*innensicht zu ge-
währleisten, wird im Rahmen des Teilprojektes Digitale
Studienwahl in enger Zusammenarbeit mit dem örtli-
chen Hochschulrechenzentrum eine Weboberfläche mit
einer zentralen Datenbank entwickelt, über die sich
Nutzer*innen individuell die für sie interessanten Inhalte
suchen können.

Erreicht wird dies durch die Möglichkeit, verschiedene
Filter zu setzen (Thema, Medienformat, Studienrich-
tung) oder eine Freitextsuche durchzuführen. Die pas-
senden Inhalte werden als Ergebniskacheln mit Bild und
Kurzbeschreibung angezeigt. Dies ermöglicht Nut -
zer*innen, einen schnellen Überblick über die vorhande-
nen Inhalte zu erhalten und die für sie relevanten direkt
aufzurufen. Ein Screenshot des aktuellen Arbeitsstands
dieser Weboberfläche ist in Abb. 3 zu sehen.
Ein zusätzlicher Vorteil dieser Datenbank ist, dass durch
die Webredaktion Links generiert werden können, die
auf die Weboberfläche mit voreingestellten Filtern
führen. So können z.B. Verlinkungen zu themenspezifi-
schen Inhalten auf den Webseiten erstellt werden.

Ausblick

Die Implementierung einer digitalen Plattform für
Studien interessierte auf der Universitätswebseite geht
mit der Notwendigkeit einher, auch die bestehenden
Studieninformationen auf der Webseite inhaltlich und
strukturell anzupassen. Analog zu den projektbezoge-
nen Anforderungen sollen die Studieninformationen
den kompletten Student Life Cycle über den Einstieg ins
Studium bis hin zum Studienabschluss und Berufsein-
stieg adressieren.  In enger Zusammenarbeit mit dem
Referat für Studieninformationen werden deshalb die
betreffenden Webseiteninhalte in eine entsprechende
Phasenstruktur reorganisiert. Die im Projekt erarbeitete
Orientierungsplattform bildet dabei das Angebot für die
Phase „Vor dem Studium“, bietet aber auch einen Über-
gang zu Informationen, die zum Studieneinstieg relevant
sind. Der Umstrukturierungsprozess befindet sich aktu-
ell in der Planungsphase und erfordert inhaltlich detail-
lierte Absprachen mit verschiedensten Bereichen inner-
halb der Universität, sowie die technische Unterstüt-
zung von Seiten des örtlichen Hochschulrechenzen-
trums. Vorbehaltlich interner Rahmenbedingungen ist
die Veröffentlichung der Orientierungsplattform ge-
meinsam mit der neuen Webseitenstruktur in den ersten
Wochen des Sommersemesters 2024 geplant. Inhaltli-

2 Die Marburger Online-Self-Assessments finden Sie hier: 
https://www.uni-marburg.de/osa

Abb. 3:  Screenshot des Prototypen für die Web -
oberfläche der Multimedia-Datenbank
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che Maßnahmen wie die Modularisierung der OSA
sowie die Produktion von Angeboten auf Peer-Ebene
werden schwerpunktmäßig nach der Erreichung dieses
Meilensteins umgesetzt.
Als Teil des Gesamtprojekts UMRdivers fokussiert die Di-
gitale Studienwahl die Orientierungsbedarfe der Zielgrup-
pe unter besonderer Berücksichtigung von Diversität in
Form von individuellen Interessenlagen und Informa -
tionsbedarfen. Die Maßnahmen des Teilprojekts bieten
Anknüpfungspunkte für die übrigen Teilprojekte, etwa
MINT – MINTplus – MINTstartklar: Die hier entwickelten
speziellen Beratungsangebote für Studierende oder Studi-
eninteressierte im MINT-Bereich werden bspw. in den
OSA und der Plattform an passender Stelle vorgestellt
und verlinkt. Einen weiteren direkten Anknüpfungspunkt
für spezifische Informationsbedarfe bietet das Teilprojekt
PlanForSuccess@Marburg mit der Zielgruppe der inter-
nationalen Studierenden. So können die Teilprojekte von
UMRdivers durch ihre unterschiedlichen Ansatzpunkte
bei gleichzeitiger Vernetzung der Maßnahmen zur nach-
haltigen Optimierung der Studienbedingungen für eine
diverse Studierendenschaft beitragen.

Weitere Informationen und Kontakt

Projekt UMRdivers:
https://www.uni-marburg.de/umrdivers
E-Mail: umrdivers@uni-marburg.de

Teilprojekt Digitale Studienwahl:
https://www.uni-marburg.de/digitale-studienwahl 
E-Mail: studieninformationen@uni-marburg.de 
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Der Bildungshintergrund und das Erziehungsverhalten
von Eltern sind signifikante Einflussfaktoren auf dem Bil-
dungsweg ihrer Kinder (vgl. Eccles 1993; Jodl et al.
2001). Dies zeigt sich unter anderem in starken Bil-
dungsdisparitäten beim Übergang von der Schule in die
Hochschule. Jugendliche aus Nichtakademiker*innenfa-
milien studieren deutlich seltener als Jugendliche aus
akademischen Familien (Autor:innengruppe Bildungsbe-
richterstattung 2022; Kracke et al. 2018) und haben ein
höheres Risiko für Studienabbruch (Müller/Klein 2023).
Dieser Einfluss schien sich zwischen 1991 und 2016 ver-
stärkt zu haben (Deutsches Zentrum für Hochschul- und
Wissenschaftsforschung 2017). Diese Studien belegen,
dass der sozioökonomische Status der Eltern ein starker
Prädiktor für den höchsten Bildungsabschluss ihrer Kin-
der ist. Daher liegt die Vermutung nahe, dass Eltern bei
der Berufs-, Ausbildungs- oder Studienwahl einen wich-
tigen Einfluss nehmen. Doch wie genau prägen Eltern
Berufs-, Ausbildungs- und Studienentscheidungen der
Jugendlichen? Inwiefern involvieren sich Eltern in den
Orientierungs- und Entscheidungsprozess? Und wie
können Studienberater*innen Eltern und andere Erzie-
hungsberechtigte (im Folgenden als „Eltern“ bezeichnet)
so in den Orientierungsprozess einbinden, dass dies für
die Jugendlichen gewinnbringend ist? 

1. Eltern als (Mit-)Entscheider*innen im 
Studienorientierungsprozess 

Diese Fragen werden im vorliegenden Beitrag adres-
siert. Sie werden einerseits basierend auf Erkenntnis-

sen aktueller Bildungsforschung und andererseits mit
Hilfe von Good-Practice-Konzepten aus der Studieno-
rientierungspraxis und den Ergebnissen eines Work -
shops für Studienberater*innen und Wissenschaft -
ler*innen diskutiert. 
Dabei gehen wir zunächst auf die einzelnen Phasen des
Berufs- und Studienwahlprozesses und dann auf die
Rolle von Eltern in diesem Prozess ein. Anschließend lei-
ten wir daraus Bedarfe der Hochschulen im Bereich der
Elternarbeit ab. Good-Practices sowie Ergebnisse eines
Workshops mit dem Titel „Einbindung von Eltern und
anderen Erziehungsberechtigten in den Studienorientie-
rungsprozess“ komplementieren die theoretische Per-
spektive. Zusammenfassend werden die wesentlichen
Erkenntnisse hinsichtlich Anregungen und Implikationen
für die Studienorientierungspraxis diskutiert. 

1.1 Der Berufs- und Studienwahlprozess 
Die Studien- und Berufswahl von Schüler*innen wird in
der Literatur als herausfordernder, komplexer und lang-
fristiger Prozess beschrieben, in welchem die
Schüler*innen verschiedene Phasen durchlaufen (Kaak
et al. 2013; Lembke 2021). Übergeordnet ergeben sich
basierend auf verschiedenen theoretischen Entschei-
dungsmodellen die drei Prozessphasen der Orientie-
rung, der Entscheidung und der Realisierung. Diese soll-
ten allerdings nicht linear sondern rekursiv verstanden
werden (vgl. Driesel-Lange et al. 2010; Ertelt/Schulz
2015; Lembke 2021). Die Phase der Orientierung lässt
sich zudem noch in Aspekte der Selbsterkenntnis und
Information unterteilen (Lembke 2021). Ein zentrales

Till Woller, Theresa Wenker & Karina Karst

Wie können Studienberater*innen Eltern 
gewinnbringend in den 
Studienorientierungsprozess einbinden?

Theresa Wenker

Academic success begins with a good choice of studies. Numerous research studies
emphasize that parents play a central role in the process of career and study choice.
Misconceptions and a lack of information on the part of parents reduce the like-
lihood of a successful career and study choice and increase educational disparities.
This article examines how universities can profitably involve parents in the study ori-
entation process. Based on theoretical considerations and good practice examples,
opportunities and challenges in working with parents in the study orientation pro-
cess are discussed. Through targeted interventions, student advisors can help parents
to support their children as informed companions in their choice of studies.

Till Woller

Karina Karst
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Merkmal, mit welchem die verschiedenen Modelle den
Prozess der Studien- und Berufswahl beschreiben, ist die
Beteiligung mehrerer Personen, welche zu jedem Zeit-
punkt Einfluss nehmen können (Lembke 2021).
Während im schulischen Kontext primär Lehrkräfte in
den Prozess eingebunden sein können (vgl. Lembke
2021), spielen vor allem die Eltern, aber auch die Peer-
Group, im außerschulischen Kontext eine zentrale Rolle
für die Berufs- und Studienwahlentscheidungen ihrer
Kinder (Holmegaard et al. 2014). Dies belegen repräsen-
tative Statistiken auf Bundesebene, welche zeigen, dass
von allen befragten Schüler*innen, die im Schuljahr
2005/06 sowie 2007/08 an allgemeinbildenden oder
beruflichen Schulen kurz vor dem Erwerb der Hoch-
schulzugangsberechtigung standen, 91% angaben, ihre
Eltern (und Verwandte) in den Entscheidungsprozess zu
involvieren (Heine et al. 2010). Zugleich variiert die Stär-
ke elterlicher Involviertheit sehr stark. Zu starke und Au-
tonomie einschränkende Einflussnahme (im Sinne von
„Helikopter-Eltern“) scheint dennoch eher die Ausnah-
me als die Regel zu sein. Lediglich 2,4% der Eltern von
Studierenden können als „Helikopter-Eltern“ eingestuft
werden (vgl. Wilhelm/Esdar 2014).

1.2 Die Rolle der Eltern im Berufs- und Studienwahlprozess
Eltern können im Prozess der Studien- und Berufswahl
an verschiedenen Stellen auf direkte oder indirekte
Weise maßgeblichen Einfluss auf die Bildungsgangoptio-
nen haben, die Schüler*innen in Betracht ziehen (Schna-
bel et al. 2002). Der aktuelle Fokus von Forschungsar-
beiten liegt dabei auf der Orientierungsphase im Ent-
scheidungsprozess (vgl. Abbildung 1).  

In der Orientierungsphase erfordert die Berufs- und
Studienwahl von Schüler*innen zunächst ein reflektier-
tes und elaboriertes Verständnis ihrer eigenen Interes-
sen, Fähigkeiten und Ziele (Phase der Selbsterkenntnis,
Lembke 2021). Dies entspricht zugleich der Entwick-
lungsaufgabe der Identitätsbildung junger Erwachse-
ner, welche sich in der Phase der emerging adulthood

befinden (Arnett 2000). Dabei werden Eltern oft in der
Rolle als Ratgeber von ihren Kindern angesprochen
und können im Gespräch über direkte Rückmeldung zu
Fähigkeiten, Interessenlagen und wahrgenommener
Passung zu einzelnen Optionen Einfluss auf das Selbst-
konzept der Schüler*innen nehmen. Zugleich ist auch
eine indirekte Einflussnahme durch Ausdruck von el-
terlichen Werten, Bildungsaspirationen sowie gesell-
schaftlich-sozialen Normen oder allgemein der Wahr-
nehmung der Eltern als Rollenvorbilder denkbar
(Eccles 1993; Wiese/Freund 2011).
Aufbauend auf der Selbsterkenntnis benötigen Stu -
dien interessierte in der Orientierungsphase zudem
konkrete Informationen zu Hochschulformen, Studien-
fächern, der Organisation und Finanzierbarkeit eines
Studiums sowie perspektivisch zur Arbeitsmarktsituati-
on (Phase der Informationssuche, vgl. Röhr-Sendlmei-
er/Kröger 2011). Darauf aufbauend können dann infra-
ge kommende Studienfächer oder Ausbildungsangebo-
te hinsichtlich der Passung von eigenen Interessen und
den Inhalten des Studiums (interest-major fit, Merkle
et al. 2023) exploriert werden. An dieser Stelle können
Eltern eine wichtige Gatekeeper-Position einnehmen.
Sowohl mangelnde als auch fehlerhafte (Stereotype
und) Informationen (beispielsweise zu Berufsperspekti-
ven in den Sozialwissenschaften oder zur Studienfinan-
zierung) können Studieninteressierte nachhaltig verun-
sichern oder den Entscheidungsraum stark eingrenzen.
So bewerten Eltern mit und ohne akademischen Ab-
schluss die Erträge, Kosten und Erfolgswahrscheinlich-
keit eines Hochschulstudiums unterschiedlich
(Autor:in nen gruppe Bildungsberichtserstattung 2022),

was die Ungleichheit in der Bildungsbeteiligung noch
verstärkt (Müller/Klein 2023).
Auf Seite der Schüler*innen zeigte sich, dass Informa -
tionsinterventionen zu Studienkosten und -erträgen In-
formationsasymmetrien reduzieren können und dazu
beitragen, soziale Disparitäten zu verringern (Peter et al.
2021). Elternseitig zeigen erste experimentelle und

ZBS 4/2023

Abb. 1: Einfluss der Eltern auf Prozesse der Berufs- und Studienorientierung

Quelle: angelehnt an Lembke 2021.
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längsschnittliche Studien, dass die Gabe von Informa -
tionsmaterial (beispielweise zu Kurswahlen in der Schu-
le) bedeutsame Auswirkungen auf die nachfolgenden
Bildungsentscheidungen der Kinder hatte (Harackiewicz
et al. 2012; Rozek et al. 2017).
Zusammenfassend zeigt sich, dass Eltern zentrale (Mit-)
Entscheider*innen im Kontext von Berufs- und Studien-
wahlentscheidungen sind. Somit sollte ihre Rolle in
hochschulischen Beratungskontexten berücksichtigt
werden. Dies bietet die Möglichkeit, dass Eltern durch
eine aktive Beschäftigung mit der Berufs- und Studieno-
rientierung ihrer Kinder die eigene Rolle im Entschei-
dungsprozess reflektieren. Darüber hinaus können Fehl-
konzepte beziehungsweise Informationsdefizite in
Bezug auf die Organisation und Inhalte eines Studiums
sowie zu Kosten und Erträgen eines Studiums adressiert
und weitere Ressourcen zur Verfügung gestellt werden
(z.B. Online Self-Assessments zur Studienorientierung;
Karst et al. 2017). 
Doch wie gelingt es nun Hochschulen und Studienbera-
ter*innen, angesichts der hohen Relevanz und Komple-
xität des Themas, Eltern ganz konkret erfolgreich in den
Studienorientierungsprozess einzubinden? Obwohl das
Thema alle Hochschulen betrifft und bereits erste erfolg-
reiche Ansätze und Konzepte existieren, sind diese sehr
unterschiedlich und hochschulspezifisch. 

2. Good-Practice-Ansätze aus 
Baden-Württemberg: Eltern und andere 
Erziehungsberechtigte in den 
Studienorientierungsprozess einbinden

Basierend auf Befunden aus der Bildungsforschung zur
Rolle von Eltern in der Studienorientierung und unter
Einbezug zweier Good-Practice-Ansätze aus Baden-
Württemberg wurde auf der Jahrestagung des Hoch-
schulnetzwerks zu Verfahren der Studienorientierung
und Selbstreflexion in Baden-Württemberg (NEST-BW)
2023 ein Workshop zum Thema „Eltern und andere Er-
ziehungsberechtigte in den Studienorientierungsprozess
einbinden“ angeboten. Ausgehend von den Praxisbei-
spielen wurde das Thema von Akteur*innen der Hoch-
schul- und der Bildungsforschung und der Studienbera-
tung eingehend diskutiert und Herausforderungen und
Chancen abgeleitet, die zum Abschluss dieses Kapitels
illustriert werden.

2.1 Berufs- und Studienorientierung kompakt: Für Eltern
und ihre Kinder – ein Angebot der Universität Konstanz
Als erstes Good-Practice-Beispiel wurde in Abstimmung
mit Ulrike Leitner, Studienberaterin der Universität Kon-
stanz, ein Informationsangebot der dortigen Zentralen
Studienberatung vorgestellt. Dieses richtet sich an El-
tern, deren Kinder in der Oberstufe beginnen, ihren
Weg nach dem Abitur in den Blick zu nehmen. Es han-
delt sich um eine Informationsveranstaltung in Koopera-
tion mit Lehrkräften und Berufsberater*innen der Bun-
desagentur für Arbeit, bei der die Eltern umfassend über
den Berufs- und Studienorientierungsprozess informiert
werden. Dazu werden die Eltern einer gesamten Klas-
senstufe, in der Regel Klasse 11, seltener Klasse 12, ein-

geladen. Den Schüler*innen steht es offen, ihre Eltern zu
dieser Veranstaltung zu begleiten. Organisator*innen
sind typischerweise Klassenlehrer*innen oder diejenigen
Lehrkräfte, die die Oberstufe koordinieren oder mit dem
Thema Berufs- und Studienorientierung an ihrer Schule
betraut sind. 
Für Eltern von Schüler*innen der Klassenstufe 11 finden
jeweils Veranstaltungen im Frühling und Sommer statt.
Eltern von Zwölftklässler*innen wird eine Informations-
veranstaltung vor dem baden-württemberg-weiten Stu-
dieninformationstag im November angeboten. Die Ver-
anstaltungen sind an der jeweiligen Schule immer in
Präsenz. 
Zuerst stellen die Lehrer*innen vor, welche Orientie-
rungsangebote bisher an den Schulen durchgeführt wor-
den sind. So sollen die Eltern darüber in Kenntnis ge-
setzt werden, welche Informationen ihre Kinder bereits
erhalten, was sie über sich selbst gelernt und wie sie
Fähigkeiten und Fertigkeiten praktisch erprobt haben.
Außerdem wird darüber informiert, welche weiteren
Maßnahmen in Bezug auf Studienorientierung nach die-
sem Informationsabend noch geplant sind.
Daraufhin stellen Studienberater*innen vor, was Eltern
wissen sollten, um ihre Kinder in einem gelungenen Stu-
dienwahlprozess begleiten zu können. Abschließend
schildern Berufsberater*innen den Eltern die aktuelle Si-
tuation auf dem Arbeitsmarkt, welche Berufsoptionen
für ihre Kinder interessant sein könnten und wie sich
Trends auf dem Arbeitsmarkt auf die Anstellungs- und
Karrierechancen in Zukunft auswirken. 
Die thematischen Schwerpunkte, auf welche die Studi-
enberater*innen eingehen, sind zunächst die Hochschul-
landschaft, die Studienstruktur und die Studienfach-
wahl. Daraufhin thematisieren sie wichtige Orientie-
rungsaspekte für Schulabgänger*innen, anhand derer
diese ihre Berufs- und Studienwahlentscheidung abwä-
gen können. 
Daraufhin gehen sie auf die Rolle von Eltern im Orientie-
rungsprozess ein, indem sie erzählen, wie Eltern ihre
Kinder kompetent während des Orientierungsprozesses
begleiten können. Im Fokus steht dabei, wie Eltern die
Bedürfnisse ihres Kindes einbeziehen und darauf achten,
dass die Kinder ihre eigene Entscheidung bei der Berufs-
und Studienwahl treffen. Eltern über zentrale Aspekte
des Orientierungsprozesses zu informieren, befähigt
diese, für die Jugendlichen als Reflexions- und Aus-
tauschpartner fungieren zu können, um die Jugendli-
chen auf dem Weg hin zu einer Entscheidung über ihren
weiteren Weg zu begleiten. Sie erhalten daher auch re-
levante Informationen zu Bewerbung und Zulassung an
Hochschulen und erfahren, welche Rolle ein Gapyear für
die Berufs- und Studienorientierung spielen kann und
welche Informationsquellen im Bereich Studienorientie-
rung die besten und aktuellsten Informationen liefern. 

2.2 „Für Eltern: Studieren aus Elternsicht“ – Ein digitales
Angebot der Universität Stuttgart
Das zweite Good-Practice-Beispiel stellte Reiner Laue,
Leiter der Zentralen Studienberatung der Universität
Stuttgart vor. Dabei handelt es sich um die Informati-
onsveranstaltung „Für Eltern: Studieren aus Elternsicht”.
Sie wendet sich ausschließlich an Eltern von Studienin-
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teressierten. Die Jugendlichen selbst sollten nicht anwe-
send sein. Dieser Rahmen wird dazu genutzt, die Eltern
gezielt auf ihre Elternfunktion anzusprechen, sie über
den Studienorientierungsprozess zu informieren, ihnen
zu vermitteln, wie sie ihre Kinder bei der Berufs- und
Studienwahl unterstützen können und ihnen die Mög-
lichkeit zu geben, sich unbefangen zu äußern.
„Für Eltern: Studieren aus Elternsicht“ wird von der Zen-
tralen Studienberatung der Universität Stuttgart veran-
staltet und findet regelmäßig sowohl online als auch in
Präsenz statt. Der Präsenztermin ist Teil des Bachelorin-
formationstags im Frühjahr. Wegen der großen Reich-
weite wird das Onlineformat zwei Mal pro Semester und
zusätzlich am Studieninformationstag (in Baden-Würt-
temberg an allen Hochschulen immer im November am
Buß- und Bettag für alle Schüler*innen der Jahrgangsstu-
fe 11) angeboten. Das Format beginnt immer um 18:00
Uhr und dauert 90 Minuten.
Beworben wird die Veranstaltung auf der Homepage der
Universität und mit dem Newsletter „Uniundschule“.
Eine Anmeldung ist nicht erforderlich, um die Hürden
für die Teilnahme so gering wie möglich zu halten. Als
Konferenztool wird Webex genutzt.
Zu Beginn der Veranstaltung wird die Rolle von Eltern im
Berufs- und Studienorientierungsprozess vorgestellt und
danach diskutieren die Eltern mit den vortragenden Stu-
dienberater*innen, meist sind es zwei, darüber, wie El-
tern ihre Kinder nach ihren individuellen Bedürfnissen
unterstützen können. 
Daraufhin wird über den komplexen Prozess der Studi-
enwahl informiert. Neben Elementen des klassischen
Konzepts der inneren und äußeren Orientierung geben
die Studienberater*innen u.a. einen Überblick über das
Hochschulsystem in Deutschland und die Charakteristi-
ka der Hochschultypen. Letzteres ist von großer Bedeu-
tung für die Ingenieurstudiengänge, da diese entweder
an den Hochschulen für Angewandte Wissenschaften
oder an Universitäten studiert werden können. Ergän-
zend werden die zahlreichen universitären Kennenlern-,
Informations- und Beratungsmöglichkeiten vorgestellt
und die Eltern ermutigt, ihren Kindern deren Nutzen
und Niedrigschwelligkeit zu vermitteln.
Nachdem die Eltern dazu Fragen stellen können, geben
die Studienberater*innen einen Überblick über die Uni-
versität Stuttgart und ihre Bachelorstudiengänge.
Anschließend informieren sie über Bewerbungs- und Zu-
lassungsverfahren am Beispiel ihrer Einrichtung. Zum
Schluss thematisieren sie die Studienfinanzierung mit
dem eindringlichen Hinweis, dass Bildung nicht an feh-
lendem Geld scheitern dürfe und welche Strategien
dafür möglich sind.
Nachdem das Konzept präsentiert war, wurde die Frage
diskutiert, auf welchen Wegen Studienberater*innen El-
tern auf ihre Informationsangebote aufmerksam machen
können. Im Zuge dessen kam die Idee auf, dass Eltern-
vertreter*innen kontaktiert werden können, um Infor-
mationen über Veranstaltungen, wie „Studieren aus El-
ternsicht” weiterzugeben. Außerdem können Multipli-
katoren, welche Informationsmails an Eltern schicken,
angeschrieben werden. Derartige Kontakte zu bestehen-
den Verteilersystemen ermöglichen es, auf Veranstaltun-
gen aufmerksam zu machen. 

2.3 Herausforderungen und Chancen bei der Einbindung
von Eltern und anderen Erziehungsberechtigten in den
Studienorientierungsprozess
Während der Diskussion stellten die teilnehmenden Stu-
dienberater*innen bereits Bezüge zwischen den Good-
Practices und ihren eigenen Studienberatungskonzepten
und -erfahrungen her, um denjenigen Teilnehmenden,
die Angebote für Eltern zur Studienorientierung ent-
wickeln wollten, im Rahmen des Workshops Raum dazu
zu bieten, erste Ideen in diesem Bereich auszuarbeiten
und Erfahrungen bei der Arbeit mit Eltern auszutau-
schen. Dabei wurden sowohl Herausforderungen als
auch Chancen bei der Einbindung von Eltern in den Stu-
dienorientierungsprozess herausgearbeitet.
Allgemein tauschten sich die Teilnehmenden über He -
rausforderungen und Lösungsstrategien bei der Arbeit
mit Eltern aus. Insbesondere stellte sich heraus, dass
alle die Einbindung von Eltern in den Studienorientie-
rungsprozess grundsätzlich unterstützen, aber dennoch
bestimmte Themenbereiche und Entscheidungen aus-
schließlich mit den Jugendlichen besprochen werden
sollten. Eltern sollten in Hinblick auf die Stärke ihrer
Einbindung klare Grenzen gesetzt werden. Dabei sei es
auch mal nötig, die Frage zu stellen, wer hier eigentlich
studieren wird. Dies kann Elternteile erfolgreich davon
abgehalten haben, sich über die Rolle als beratende*r
Begleiter*in hinaus in den Studienorientierungsprozess
zu involvieren. Sich mit Eltern über das Rollenverständ-
nis von ihnen im Orientierungsprozess der Jugendlichen
zu unterhalten, wurde als wichtiger Aspekt einer ge-
winnbringenden Elternarbeit betont. Dabei könnten
Studienberater*innen verschiedene Fragen stellen (z.B.
„Was würde ich tun?”), welche in einer Studie zur Opti-
mierung stellvertretender Entscheidungen empfohlen
wurden (Tunney/Ziegler 2015). Dies helfe Eltern dabei,
die Perspektive ihres Kindes einzunehmen und verhin-
dere, das Autonomiebedürfnis der Jugendlichen einzu-
schränken.
Weiterhin wurde die Frage diskutiert, welche Rollen
Studienberater*innen und andere Akteur*innen bei der
Arbeit mit Eltern im Kontext Studienorientierung haben
sollten. Einerseits wurde die Ansicht vertreten, dass
Lehrkräfte dazu fortgebildet werden sollten, kompeten-
te Berater*innen zur Studienorientierung zu werden,
weil sie die Interessen sowie die Stärken und Schwächen
ihrer Schüler*innen gut kennen würden. Zudem wurde
vorgeschlagen, dass die Zusammenarbeit von Hochschu-
len und Schulen intensiviert werden könnte. Anderer-
seits hielt die Gruppe fest, dass die Hochschulen
mehrsprachige Angebote für Eltern anbieten sollten und
für verschiedene Zielgruppen an Eltern unterschiedliche
Angebote gestalten könnten. 

3. Fazit: Handlungsempfehlungen für 
Hochschulen und Studienberater*innen

Eltern prägen unterschiedlich stark und auf verschiede-
nen Wegen die Berufs- und Studienwahl ihrer Kinder.
Dabei beeinflussen sie über ihre Einschätzung nicht nur
Informiertheit und Selbstkonzept der Kinder, sondern
begrenzen auch den möglichen Entscheidungsraum.
Daher hilft es im Sinne einer möglichst günstigen Studi-
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enwahlentscheidung, wenn Eltern diesen Einfluss be-
wusst reflektieren und Kinder gut informiert und bera-
tend im Orientierungsprozess begleiten. In der Orientie-
rungsphase können sie beispielsweise als informierte
Gesprächspartner*innen ihren Kindern dabei helfen, sich
über die Vor- und Nachteile unterschiedlicher Bildungs-
wege bewusst zu werden oder die Zugangsvorausset-
zungen und Finanzierungsmöglichkeiten zu kennen.
Auch bei der Realisierung, also dem Bewerbungs- und
Zulassungsverfahren, ist eine Unterstützung von Eltern
möglich und gegebenenfalls hilfreich. Dabei sollte von
Studienberater*innen eine elterliche Haltung gefördert
werden, welche den jungen Erwachsenen hinreichend
Autonomie gewährt und ihre Identitätsentwicklung för-
dert. Dies kann etwa durch eine zusätzliche unabhängi-
ge Information der Eltern, die Auseinandersetzung mit
den elterlichen Wünschen für den Berufsweg ihrer Kin-
der sowie eine Reflexion über die Interessen und Fähig-
keiten der Kinder erfolgen.
Die Good-Practices der Universität Konstanz und der
Universität Stuttgart sowie die Ergebnisse der Arbeits-
gruppen im Rahmen der Netzwerktagung haben ge-
zeigt, wie Eltern von Studienberater*innen gewinnbrin-
gend in den Studienorientierungsprozess eingebunden
werden können. Eine klare Definition der Rolle von El-
tern im Orientierungsprozess, umfassende Informatio-
nen über Hochschulsystem, Studienfelder und -gänge,
Finanzierung und das Bewerbungs- und Zulassungsver-
fahren sind wesentliche Elemente der Arbeit mit Eltern
studieninteressierter Jugendlicher. Diese begünstigen
eine informierte und dennoch autonome Entschei-
dungsfindung. 
Eine zielgruppenorientierte und zugleich qualitative El-
ternarbeit an Hochschulen ist eine Herausforderung. Zu-
gleich birgt sie Chancen, Bildungsdisparitäten abzubau-
en und Studienerfolg langfristig zu steigern. Es sollte ei-
nerseits der Kontakt zu Eltern mit unterschiedlichen
Hintergründen hergestellt und andererseits deren ver-
schiedenen Beratungsbedarfe adressiert werden. Wenn
sich Studienberater*innen dieser Herausforderung stel-
len, könnte das Studieninteressierten - insbesondere
Kinder aus nicht-akademischen Haushalten oder Studie-
renden, deren Muttersprache nicht Deutsch ist - in der
Studienwahl und im Laufe ihres Studiums unterstützen,
mit den Anforderungen ihres Studiengangs zurechtzu-
kommen.

Info: Das Hochschulnetzwerk zu Verfahren der Studie-
norientierung und Selbstreflexion (NEST-BW)
Die Gründung von NEST-BW erfolge 2021 im Rahmen
der Landesstrategie „Eignung und Auswahl“ des Minis -
teriums für Wissenschaft, Forschung und Kunst des Lan-
des Baden-Württemberg (MWK BW). Zentrale Themen
betreffen die optimale Ausgestaltung des Studienorien-
tierungsprozesses sowie die Steigerung von Studiener-
folg und die Verringerung von Studienabbruch. Dazu
unterstützt NEST-BW Hochschulen unter anderem bei
der Implementierung, qualitätssichernden Evaluation
und Verbreitung von digitalen Selbstreflexionsverfahren.
Zudem bietet NEST-BW eine Plattform für regelmäßigen

Austausch, richtet Netzwerktagungen aus und ermög-
licht das Teilen und den Zugriff auf  Ressourcen. Für
mehr Informationen, den Newsletter sowie um dem
Netzwerk beizutreten, schreiben Sie eine E-Mail an:
nestbw@mail.uni-mannheim.de oder folgen Sie NEST-
BW auf X: @NestBw oder instagram: nest_bw.
Wenn Sie Interesse an Materialien zur Elternarbeit an
Hochschulen haben (u.a. Leitfäden und Publikationen
des BMBF, des Bundeselternrats und weiteren Akteuren
zum Thema „Arbeit mit Eltern im Bereich Studienorien-
tierung“) oder wenn Sie Ressourcen für die Arbeit mit
Eltern im Prozess der Studienorientierung teilen möch-
ten, dann schreiben Sie gerne eine Mail an woller@uni-
mannheim.de. 
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Das Thema Künstliche Intelligenz (KI) wird aktuell über -
all diskutiert. Dazu beigetragen haben nicht zuletzt „in-
telligente“ ChatBots wie ChatGPT und Google Bard,
deren Basisfunktionen einer breiten Öffentlichkeit aktu-
ell kostenlos zur Verfügung gestellt werden. Diese KI-
Bots basieren auf Technologien und Sprachmodellen, die
mittlerweile den Eindruck erwecken können, als intera-
giere man mit einem Menschen aus Fleisch und Blut und
nicht mit einer Maschine. Das und die Entwicklungsdy-
namik im Bereich der KI eröffnen den Weg für viele An-
wendungsfälle auch in Bereichen, in denen die KI bis-
lang noch nicht verbreitet im Einsatz ist. Dazu gehören
auch die Studieninformation und die Beratung von Stu-
dierenden. Gerade hier jedoch gibt es besorgte Fragen
danach, ob die KI einmal die Arbeit von Studien be ra -
ter*in nen übernehmen kann oder wird. Dieser Beitrag
nimmt diese Fragen auf. Er klärt über Grundsätze der KI
und Sprachverarbeitung auf und schildert exemplarisch
einige Anwendungsbeispiele für Handlungsanweisungen
an die KI-Bots, die sogenannten Prompts.
Nach einer kurzen notwendigen technischen Einführung
sowie einer Erläuterung zur Anwendung („prompten“)
konzentrieren wir uns auf einige mögliche aktuelle und
künftige Einsatzgebiete von KI im Arbeitsfeld der Studi-
enberatung: z.B. zur Workshopgestaltung, im Studieren-
denmarketing oder im Bereich des digitalen Erstkontak-
tes. Gerade bei letztgenanntem Beispiel geht es auch um
den „Ausstieg“ aus der KI-Interaktion, also wie mögliche
definierte „Übergabeschnittstellen“ von der KI-Interakti-

on zur realen Mensch zu Mensch-Interaktion gestaltet
werden können.

1. Künstliche Intelligenz – Gekommen, um zu
verändern

Studienberatung beruht im Wesentlichen auf professionell
gestalteter Kommunikation zwischen Ratsuchenden und
Beratenden. Dabei spielen gesprochene Sprache, Texte
und Bilder eine wichtige Rolle. In diesen Bereichen hat der
Forschungsgegenstand der Künstlichen Intelligenz (KI) in
den vergangenen Jahren große Fortschritte erzielt. Die
Funktionen und Möglichkeiten der KI-ChatBots ChatGPT
und Google Bard zeigen das sehr eindrucksvoll. Sie sind ein
Meilenstein der automatisierten Sprachverarbeitung und
erweitern mögliche Anwendungsbereiche enorm. Neu
sind KI-Anwendungen hingegen nicht und in der Vergan-
genheit wurden sie mehr oder weniger unbemerkt in das
Alltagsleben integriert. Die Algorithmen der Suchmaschi-
nen verarbeiten heute u.a. Sprache mit Hilfe von KI, um
Suchenden zielführende Webseiten anzuzeigen, die den
Suchabsichten bestmöglich entsprechen (Google 2023a).
Aber auch der Kampf gegen die unzähligen Spammails
macht sich Sprachverarbeitung zu Nutze, um zu verhin-
dern, dass E-Mail-Postfächer in einer Flut unnötiger und
manchmal auch gefährlicher E-Mails versinken, die inzwi-
schen mutmaßlich selbst mit Hilfe von KI erzeugt werden
können. Wer mit fremdsprachigen Texten arbeitet, holt
sich Unterstützung von automatischen Übersetzungspro-

Christian H. Meyer & Malte Hübner

Studienberatung und Künstliche Intelligenz

Ein Blick auf Chat-GPT, Google Bard und Co. Malte Hübner

The topic of artificial intelligence (AI) is currently being discussed in very diverse ways. Not least, "intelligent"
chatbots such as ChatGPT and Google Bard, whose basic functions have been made available to the general 
public free of charge, have contributed to this. These AI bots are based on technologies and language models that
can now give the impression of interacting with a flesh-and-blood human being rather than a machine. This and
the dynamics of development in the field of AI open the way for many use cases even in areas where AI has not
yet been widely used yet. This includes study information and student advising. In these fields in particular, how -
ever, there are concerned questions about whether AI can or will one day take over the work of student advisors.
This article takes up these questions. It explains the principles of AI and language processing and describes some
examples of how the AI bots, the so-called prompts, can be used.
After a brief, necessary technical introduction and an explanation of the application ("to prompt"), we will focus
on some possible current and future areas of application of AI in the field of student counselling: e.g. for work -
shop design, in student marketing or also in the area of initial digital contact. The latter example in particular is
also about the "exit" from AI interaction, i.e. how possible defined "handover interfaces" from AI interaction to
real human-to-human interaction can be designed.
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grammen. Auch hier erzielen KI-unterstütze Sprachverar-
beitung und Sprachgenerierung mittlerweile sehr gute Er-
gebnisse. Dienste wie GoogleTranslate oder der Überset-
zer des Kölner Unternehmens DeepL SE sind dafür gute
Beispiele. Das Verständnis fremdsprachiger Texte und die
Kommunikation mit fremdsprachigen Menschen können
davon profitieren. Denn auch die gesprochene Sprache
wird von den Maschinen immer besser verstanden. Die
Sprachassistenzen der großen Technik- und Internetkon-
zerne wie Google-Assistant, Apples Siri oder Amazons
Alexa belegen das eindrucksvoll. Sie sind heute auf einem
Stand, der die Leistungsfähigkeit der Systeme in den mei-
sten Fällen schon sehr zuverlässig zeigt. Weitere Fortschrit-
te in diesen Bereichen darf man sicher erwarten.
Aber keine dieser Entwicklungen hat die Diskussion
über KI und ihre Anwendung so angefacht wie die Ver-
öffentlichung des KI-ChatBots ChatGPT des amerikani-
schen Unternehmens openAI im November 2022.
Damit wurde eine automatisierte Sprachgenerierungs-
anwendung einer breiten Öffentlichkeit kostenlos zur
Verfügung gestellt, die selbstständig kontextübergrei-
fend Aufgaben in vielen Bereichen bearbeiten kann. Ei-
nige Stimmen gehen sogar soweit, dass diese Art der KI
künftig grundlegende Veränderungen in Gesellschaft,
Wissenschaft und Wirtschaft bewirken können. In der
Hochschullehre sind daher bereits umfangreiche Diskus-
sionen entstanden, Linksammlungen wurden angelegt
(Hochschulforum Digitalisierung 2023) und Prompt-Ka-
taloge erstellt (Prompt-Labor 2023). Vor diesem Hinter-
grund dürfen sich auch die Studienberatungen dieser
Entwicklung nicht verschließen. Die Fragen, die sich für
Studienberatungen ergeben, drehen sich um eine Viel-
zahl von Themen. Wie können KI-Anwendungen Studi-
enberatungen beispielsweise unterstützen bei der Studi-
eninformation, Beratung aber auch in therapienahen Be-
reichen? Können sie dabei helfen, den Ratsuchenden
eine qualifizierte Orientierung für Studien- und Berufs-
wahl zu geben? Oder dabei, mentale Herausforderungen
wie Prüfungsängste oder Prokrastination zu bewältigen?
Oder, um Trainings- und Workshop-Angebote im Rah-
men von Lerncoachings oder Informationsveranstaltun-
gen zu konzipieren und durchzuführen?
Der vorliegende Beitrag ist eine Annäherung an das Thema
Künstliche Intelligenz und insbesondere an Tools wie
ChatGPT oder Google Bard, ihre Einsatzmöglichkeiten und
mögliche Herausforderungen in der Studienberatung. Es
ist eine Einladung, sich mit KI-Anwendungen auseinander-
setzen, da sie heute schon bestehende Beratungsformate
ergänzen können. Um dies allerdings zu erreichen, müssen
die Studienberatungen kreativ werden und ggf. neue Kom-
petenzen entwickeln und einsetzen. Dazu gehört sicher
das Prompten, d.h. die Fähigkeit, Chat-Anweisungen so zu
formulieren, dass sie dazu geeignet sind, den KI-Anwen-
dungen im Allgemeinen und den KI-ChatBots im Besonde-
ren bestmögliche Antworten zu entlocken.

2. Künstliche Intelligenz für 
Nicht-Techniker*innen

Die prominentesten Vertreter der KI-Anwendungen dürf-
ten zurzeit wohl ChatGPT und Google Bard sein. Prinzipi-
ell kommen beide zunächst einmal als ChatBots daher.

Das sind automatische Dialogsysteme oder auch Soft-
ware-Roboter (Bots), die sprach- oder textbasierte Anfra-
gen aufnehmen und dazu meist sinnvolle und zielgerich-
tete Antworten geben können. Sie helfen Nutzenden zum
Beispiel, bestimmte Informationen zu bekommen (z.B. im
Kundenservice) (vgl. IBM, n.a). Die Vorteile von ChatBots
liegen klar auf der Hand: Sie sind rund um die Uhr verfüg-
bar, d.h. sie leisten ihren Dienst auch nach Geschäfts-
schluss oder an Wochenenden und an Feiertagen. Das er-
höht die möglichen Kontaktzeiten und liefert Antworten,
wenn sie gebraucht werden und nicht erst am nächsten
Tag. Häufig gestellte Fragen (FAQs) können bereits im
Erstkontakt mit Ratsuchenden beantwortet werden, was
wiederum die Ressourcen bei Fach be ra ter*in nen schont,
die sich so auf aufwändigere und komplexere Fragestel-
lungen konzentrieren können. Termine können dadurch
effizienter vergeben und Beratungen besser gestaltet wer-
den. Google Bard und ChatGPT können jedoch mehr, als
herkömmliche ChatBots, die meist für einen oder wenige
Anwendungsbereiche entwickelt und für das unmittelba-
re Prinzip Frage-Antwort optimiert worden sind. Auf Basis
ihrer KI-Sprachmodelle sind neue Bots in der Lage, auch
kontextübergreifende Konversationen zu führen, weil sie
anpassungsfähig sind und aus bereits geführten Dialogen
lernen können. Sie können darüber hinaus Ideen und
Konzepte für verschiedene Einsatzbereiche liefern sowie
Texte generieren, übersetzen und bearbeiten.
Aktuell sind beide Anwendungen für eine breite Öffent-
lichkeit kostenlos verfügbar. Eine Registrierung bei den
Entwicklungsunternehmen openAI bzw. ein Google Konto
sind jedoch erforderlich. ChatGPT beruht auf dem Sprach-
modell GPT-3.5 (Stand November 2023). Eine Bezahlversi-
on auf Basis des GPT-Modells 4.0 bietet openAI ebenfalls
an. Vorläuferversionen der aktuellen Modelle sind jedoch
schon früher datiert. Die Fähigkeiten und die Qualität der
Interaktionen haben ChatGPT seit seiner Veröffentlichung
einen wahren Hype beschert. Der ChatBot Google Bard ist
eine entsprechende von Google entwickelte KI-Anwen-
dung. GoogleBard wurde im Sommer 2023 von Google für
die Nutzung in Deutschland freigeschaltet. In der grundle-
genden Anwendung sind sich beide Programme ähnlich,
aufgrund ihrer unterschiedlichen Sprachmodelle unter-
scheiden sie sich jedoch in ihren Ausgaben und Antwort-
verhalten. Welche Anwendung sich künftig durchsetzen
wird oder in welchen Bereichen sie zu finden ist, bleibt ab-
zuwarten. Große Tech-Konzerne wie Google oder auch
Microsoft treiben die Entwicklung massiv voran. So hat
Microsoft bereits angekündigt, die GPT-Sprachmodelle
auch in ihre Office-Produkte unter der Bezeichnung Co-
Pilot zu integrieren. In der Ankündigung aus dem Septem-
ber 2023 heißt es, dass Copilot künftig in Betriebssystem
Windows 11 verfügbar sein wird sowie im Webbrowser
Edge, der Suchmaschine Bing und den Microsoft 365-An-
wendungen (u.a. MS Word, MS Excel oder MS Power-
Point) (Microsoft 2023).

Was ist Künstliche Intelligenz
Die Erforschung Künstlicher Intelligenz und die Entwick-
lungen von KI-Anwendungen reichen schon mehrere
Jahrzehnte zurück. Bereits in den 1950ern hat sich der
Forschungsgegenstand Künstliche Intelligenz etabliert.
Wissenschaftler*innen haben damals bereits überlegt, ob
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und wie man Maschinen dazu bringen könnte, intelligen-
tes Verhalten zu zeigen (Dettmann/Kopecz 2020; Lenzen
2018). Für die Frage, ab wann eine Maschine als intelli-
gent gelten würde, hatte der britische Mathematiker und
Informatiker Alan Turing einen Test vorgeschlagen, der
nach ihm als Turing-Test benannt wurde. Bei diesem Test
steht die Kommunikations- und Interaktionsfähigkeit der
Maschinen im Fokus. Dabei kommuniziert eine Testper-
son mit einem anderen Menschen und/oder einer Ma-
schine. Die Testperson kann dabei die Interaktionspart-
ner*innen aber nicht sehen und sie weiß nicht, wer
Mensch und wer Maschine ist. Durch geeignetes Fragen
soll die Testperson dann herausfinden, ob sie mit einem
Menschen oder einer Maschine kommuniziert. Wenn ein
bestimmter Prozentsatz der durchschnittlichen Testperso-
nen den Computer nach fünf Minuten für einen Men-
schen halten würden, sollte der Test als bestanden gelten.
Da der Turing-Test u.a. nicht alle Formen der KI berück-
sichtigt, ist er jedoch nicht frei von Kritik (Lenzen 2018).
Die Existenz des Turing-Tests zeigt aber, dass die Kommu-
nikation zwischen Mensch und Maschine seit jeher eine
wichtige Rolle spielt – nicht nur für die Beurteilung der
künstlichen Intelligenz, sondern auch für die Interaktion
mit den „intelligenten“ Maschinen. Alexa und Siri sowie
ChatGPT und Google Bard zeigen, dass in dieser Hinsicht
in den vergangenen Jahren wesentliche Fortschritte ge-
macht wurden. Grund ist: Sprache kann aufgrund von
immer besser werdenden Hard- und Software von den
Maschinen „verstanden“ werden. Inwiefern sie das intelli-
gent macht, ist eine eher philosophische Diskussion als
eine technische Frage. Diese Diskussion soll an dieser
Stelle aber nicht vertieft werden. Skizziert werden sollen
in den kommenden Absätzen vielmehr grundlegende Be-
griffe und Funktionsweisen der KI.
Die Vielfalt der künstlichen Intelligenz und der daran ar-
beitenden Forschungsbereiche ist groß. Dazu gehört nicht
nur die Informatik im engeren Sinn, sondern auch Diszipli-
nen wie Linguistik oder Kognitionswissenschaften. Unter
anderem daran liegt es, dass es bis heute noch keine ein-
heitliche Definition von KI gibt. Darauf weist auch die
Bundesregierung in ihrer Strategie zur künstlichen Intelli-
genz aus dem Jahr 2018 hin. Sie orientiert sich bei der
Festlegung an den Begriffen „starke“ und „schwache“ KI:
        „Die „starke“ KI formuliert, dass KI-Systeme die

gleichen intellektuellen Fertigkeiten wie der
Mensch haben oder ihn darin sogar übertreffen
können. Die „schwache“ KI ist fokussiert auf die
Lösung konkreter Anwendungsprobleme auf Basis
der Methoden aus der Mathematik und Informa-
tik, wobei die entwickelten Systeme zur Selbstopti-
mierung fähig sind. Dazu werden auch Aspekte
menschlicher Intelligenz nachgebildet und formal
beschrieben bzw. Systeme zur Simulation und Un-
terstützung menschlichen Denkens konstruiert.“
(Bundesregierung 2018).

Einem ähnlichen Ansatz folgt auch der Branchenverband
der deutschen Informations- und Telekommunikations-
branche. Er hat KI in einem Positionspapier wie folgt de-
finiert: 
        „Künstliche Intelligenz beschreibt Informatik-An-

wendungen, deren Ziel es ist, intelligentes Verhal-

ten zu zeigen. Dazu sind in unterschiedlichen An-
teilen bestimmte Kernfähigkeiten notwendig:
Wahrnehmen, Verstehen, Handeln und Lernen.“
(Bitkomm/DFKI 2017).

Wesentliches Kennzeichen der KI-Definitionen ist, dass
KI-Anwendungen häufig fähig sind zur Selbstoptimie-
rung bzw. in der Lage sind, aus Daten zu lernen und
selbstständig Strukturen und Muster erkennen zu kön-
nen. Hinter diesen Prozessen steckt eine Vielzahl tech-
nologischer Verfahren und Methoden. Sie werden u.a.
dem sogenannten maschinellen Lernen (Machine Lear-
ning, ML) zugerechnet, das ein Teilgebiet der KI und der
KI-Forschung darstellt. Es gibt heute verschiedene Arten
von Machine-Learning-Systemen. Einige davon sind da -
rauf ausgelegt, Muster in Daten zu erkennen, während
andere ML-Systeme darauf ausgelegt sind, Vorhersagen
zu treffen z.B. bei der Erkennung von Spam in E-Mail-
Postfächern. Die Maschinen sind aber nicht nur in der
Lage, auf Grundlage von Texten oder Zahlen zu lernen,
sondern sie können auch aus Bildern Muster ableiten.
Einfach gesagt: Zeigt man einer Maschine ausreichend
viele Bilder von Katzen und Hunden, wird sie „lernen“,
in den meisten Fällen Hunde von Katzen zu unterschei-
den oder Katzen und Hunde richtig zu klassifizieren. Ge-
nerative KI können auf dieser Basis auch Bilder von Hun-
den und Katzen generieren. Das funktioniert gleicher-
maßen auch mit Sprache.

Große Sprachmodelle als Basis für die KI-Sprachverar-
beitung
Anwendungen wie ChatGPT funktionieren heute so gut,
weil es in verschiedenen Bereichen der Informationstech-
nologie Fortschritte gab, von denen das maschinelle Ler-
nen sehr profitiert hat. Zum einen ist die Datenverfügbar-
keit enorm angewachsen (Big Data). Zum anderen haben
die Entwickler*innen die für die Verarbeitung der Daten
zugrundeliegenden künstlichen neuronalen Netzwerke
grundlegend verbessert. Die künstlichen neuronalen
Netzwerke sind unter anderem durch biologische Prozes-
se, wie der Funktion des menschlichen Gehirns inspiriert.
Sie bestehen aus miteinander verbundenen Knoten und
Schichten, die durch mathematische Funktionen gebildet
werden. Entsprechend ihrer Ausprägung können künstli-
che neuronale Netze über sehr viele Schichten verfügen.
In der IT werden die Eigenschaften der Netze genutzt,
um komplexe nicht-lineare Abhängigkeiten parallel zu
verarbeiten. Das macht sie sehr schnell und leistungs-
fähig und versetzt sie in die Lage, selbstständig Muster
und Abhängigkeiten in Datensätzen zu erlernen und zu
erkennen. Damit das Zusammenspiel des Netzes aller-
dings bestmöglich funktioniert, wird es vor dem Betrieb
in Trainingsläufen optimiert (vgl. Albrecht 2023; Kreut-
zer/Sirrenberg 2019; Kasneci et al. 2023).
Die ChatGPT zugrundeliegenden KI-Sprachmodelle GPT-
3.5 und GPT-4 gehören zu den sogenannten generativen
Transformern. Im Grundsatz sind das spezielle künstliche
neuronale Netze, die eine Reihe von eingegebenen Zei-
chen (Input) in eine andere Zeichenfolge als Output über-
setzen. Daraus leitet sich auch der Name ChatGPT ab. Er
setzt sich zusammen aus dem Begriff Chat (Englisch für
plaudern oder Plausch) und dem Akronym GPT (Generati-
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ve Pre-Trainend Transformer). Damit die Transformation,
also die Verarbeitung einer Eingabe in eine sinnvolle Aus-
gabe erfolgreich ist, wurden die GPT-Modelle mit Millio-
nen von Daten trainiert. Daten, die dafür genutzt wurden,
stammen u.a. von dem US-amerikanischen Non-Profit-Un-
ternehmen CommonCrawl, das kostenlose Zusammenstel-
lungen von Webseiteninhalten anbietet sowie aus Wikipe-
dia-Artikeln (Brown et al. 2020). Eine umfassende Liste der
Quellen konnten wir nicht finden und eine solche wird von
openAI wohl auch nicht veröffentlicht. Grundsätzlich gilt
jedoch: Das KI-Modell kann nur so gut sein, wie sein Trai-
ning und die Daten, auf denen es beruht. Auf den mit der
Auswahl der Quellen und wiederum deren Autor*innen
entstehenden Bias möchten wir hier nicht genauer einge-
hen, aber hiermit zumindest auf ihn hinweisen. Auf der
Basis der Trainingsdaten „berechnet“ das Modell, welche
Zeichen- und Wortfolgen grammatikalisch und inhaltlich
am besten (bzw. am wahrscheinlichsten) zu einer Eingabe
passen. Dadurch haben die Eingaben (s. Prompts) Einfluss
auf die Interpretationsprozesse der Modelle, da die
Sprachverarbeitungs- und Sprachgenerierungsprozesse
nicht auf wirklichem, inhaltlichem Sprachverstehen, son-
dern auf statistischen Prozessen beruhen. Erwartet wird je-
doch, dass noch größere Modelle auf der Basis von noch
mehr Trainingsdaten noch weitere Verbesserungen bei der
Sprachtransformation bringen können (Albrecht 2023;
Kasneci et al. 2023; Podbregar 2023). 
Im November 2023 hat openAI angekündigt, dass eine
Modellweiterentwicklung mit dem Namen GPT-4 Turbo
auf dem Stand des verfügbaren Wissens von April 2023
sein soll (openAI 2023a). Dieser zeitliche Verzug bei der
Wissensaktualisierung bedeutet, dass das zugrundelie-
gende GPT-Modell nicht für die Suche nach aktuellen
Informationen im Sinne einer Suchmaschine optimiert
ist. Es verfügt nicht über entsprechend aktuelles „Fak-
tenwissen“, es sei denn, es kann aus den zugrundelie-
genden Trainingsdaten statistisch abgeleitet werden.
Das gilt aktuell auch für andere große Sprachmodelle
(Large Language Models: LLMs) wie Google Bard. Sie
sind primär nicht darauf ausgelegt, bereits vorhandene
Inhalte zu wiederholen, sondern darauf, eigene Original-
inhalte zu generieren. In diese Richtung zielen auch die
Weiterentwicklungen der Modelle und Anwendungen.
Dass jedoch auch die Wissensintegration ein Thema bei
KI-Anwendungen ist, zeigt Google Bard, wenn es in sei-
nen Antworten auch Wissen aus vorhandenen Websei-
ten zitiert. In solchen Fällen wird diese Seite mit einem
entsprechenden Verweis angegeben. Nutzer*innen kön-
nen in Bard so in einigen Fällen durch Klicken direkt zur
Quelle gelangen (Google 2023b).
OpenAI will seinen Nutzer*innen künftig die Entwick-
lung benutzerspezifischer Anwendungen auf GPT-Basis
ermöglichen. Entsprechende Ankündigungen stammen
aus dem November 2023. Mit sogenannten GPTs wer-
den Möglichkeiten geschaffen, maßgeschneiderte Ver-
sionen von ChatGPT zu erstellen, die im täglichen Leben
hilfreich sein können bei bestimmten Aufgaben, im Un-
ternehmen oder zu Hause. GPTs können zum Beispiel
dabei helfen, die Regeln eines beliebigen Brettspiels zu
lernen, besser zu schreiben oder besser zu verhandeln
(openAI 2023b). Ob ein solches „Individualtraining“
auch für Studienberatungen nutzbar sind, muss sich

noch zeigen. Es wird darauf ankommen, wie belastbar
die generierten Antworten sind im Sinne von subjektiv
als hilfreich empfundener Ratschläge, faktischer Richtig-
keit und Rechtssicherheit. Auf erste Versuche mit dieser
Individualisierung kommen wir später zurück.

3. Prompten: Den Dialog mit der KI gestalten
Wer die Sprachmodelle und darauf basierende KI-An-
wendungen für sich optimal nutzen möchte, muss ler-
nen, wie man mit ihnen interagiert. Denn, wie im Dialog
unter Menschen auch, kommt es auch im Mensch-Ma-
schine-Dialog auf eine klare und möglichst unmissver-
ständliche Kommunikation an. Um mit den KI-ChatBots
zu arbeiten, muss man ihnen Fragen stellen oder Anwei-
sungen geben. Diese werden als Prompts bezeichnet. In
den Bereichen der KI und der LLM sind richtiges Promp-
ten und das damit verbundene Prompt Engineering eine
grundlegende Fähigkeit, um zielgerichtet mit großen
Sprachmodellen wie ChatGPT umzugehen. Prompts sind
daher wie eine Form der Programmierung, mit der die
Interaktionen mit einem LLM gesteuert werden können
(White et al. 2023). Ein Prompt dient als Eingabe oder
Ausgangspunkt für die generierten Antworten des Mo-
dells. Prompts können als Frage, Aufforderung oder als
allgemeine Anweisungen für den KI-ChatBot formuliert
sein. Je zielgerichteter und genauer eine Anfrage an die
KI gerichtet wird, desto bessere Antworten darf man er-
warten, weil das Modell dadurch in der Lage ist, die An-
frage zielgerichteter zu verarbeiten und entsprechende
Ergebnisse zu liefern. Um gute und zufriedenstellende
Ergebnisse aus den Dialogen mit den ChatBots zu be-
kommen, empfiehlt es sich, geeignete Prompt-Strategi-
en anzuwenden. Das bedeutet: Prompts werden bereits
bei der Eingabe so formuliert, dass das Modell ebenso
präzise darauf antworten kann. Ein Prompt kann aus
einem kurzen Satz bestehen. Er kann aber auch sehr um-
fangreich formuliert werden und viele verschiedene Be-
standteile umfassen. Dazu gehören u.a.: Die Anweisung
selbst („Was soll der KI-ChatBot tun?“), der Kontext
(„Vor welchen Hintergrund wird die Frage gestellt bzw.
der Prompt formuliert?“) sowie die Festlegung des Aus-
gabeformats („Wie soll der ChatBot seine Antwort auf-
bereiten?“) (vgl. Giray 2023). Dabei kann der ChatBot
auch angewiesen werden, bestimmte Dinge nicht zu
tun. Möbus et al. (2023) beschreiben verschiedene
Arten von Prompts im Hochschulkontext zur Nutzung in
ChatGPT. Die folgenden Beispiele sind für Anfragen aus
dem Bereich der Studienberatung entsprechend abge-
wandelt:
• Einfache Prompts: Das sind direkte Anweisungen,

einen spezifischen Text zu generieren oder zu verarbei-
ten. Beispiel: „Erkläre mir die Grundlagen der gewalt-
freien Kommunikation nach Marshall B. Rosenberg.“
Prompts können aber auch länger, spezifischer und
umfangreicher sein, zum Beispiel: „Erkläre die Grund-
lagen der gewaltfreien Kommunikation nach Marshall
B. Rosenberg. Schreibe einen Fließtext für Studierende
im ersten Semester. Gehe besonders auf die vier
Schritte der gewaltfreien Kommunikation ein und
nenne Beispiele für gewaltfreie Formulierungen aus
dem Bereich Studium.“

ZBS 4/2023



122

Beratungsentwicklung/-politik ZBS

ZBS 4/2023

sität Vechta in Niedersachsen. Die Mitarbeiter*innen in-
formieren und beraten Studieninteressierte und Studie-
rende zu allen Fragen rund um Studienorientierung und
Studienorganisation. Sie helfen aber auch, wenn Sorgen
und Zweifel die Ratsuchenden belasten. Angegliedert an
die ZSB sind der Career Service der Universität sowie
eine Lernwerkstatt. Ein weiterer Aufgabenbereich um-
fasst die Kooperation mit der Marketing- und Kommuni-
kationsabteilung der Universität im Rahmen des Studie-
rendenmarketings. Die ZSB betreibt einen eigenen Ins-
tagram-Kanal und veröffentlicht seit 2022 in regelmäßi-
gen Abständen einen Podcast unter dem Titel „Pod-
schnack – Der Podcast der ZSB der Uni Vechta“.
Die folgenden Vorschläge und Einsatzbereiche für KI-
Tools und ChatBots sind nicht abschließend. Dem Einsatz
von KI-Tools sind kaum Grenzen gesetzt und häufig ent-
falten die Tools erst in der Kombination miteinander ihr
größtes Potential. Generierte Texte aus Chat-GPT können
mit Hilfe spezieller KI-Tools wie zum Beispiel DeepL in
verschiedene Sprachen übersetzt werden. KI-Tools, die
Bilder erzeugen können (z.B. das ebenfalls von openAI
zur Verfügung gestellte Dall-E 3) ermöglichen eine Text-
zu-Bild-Transformation. Und auch für die Nachbearbei-
tung von Audiodateien, deren Texte auf ChatGPT beru-
hen und von Stimmensimulatoren eingesprochen werden
können, gibt es KI-Anwendungen, wie zum Beispiel Au-
phonic. Viele der Tools werden als Testversion oder kos -
tenlose Basisversion angeboten, erfordern aber fast
immer eine Registrierung mit einem Nutzerkonto.

KI im Bereich Studierendenmarketing
Kreative Studienberatungen sind immer auf der Suche
nach Ideen, wie sie ihre Zielgruppen erreichen und infor-
mieren. Dazu nutzen Sie unterschiedliche Kanäle, die
mit Inhalten bzw. Content gefüllt werden müssen. In
Vechta nutzen wir unter anderem Instagram oder auch
YouTube. Für die Content-Planung und Content-Erstel-
lung sind testweise KI-Tools im Einsatz, zum Beispiel zur
Erstellung von Videoskripts. Wir haben die Erfahrung
gemacht, dass Kurzvideos auf Instagram, die sogenann-
ten Reels, eine gute Reichweite zur Steigerung der Be-
kanntheit erzielen können. Mit folgenden Prompts kann
in wenigen Minuten ein Konzept für ein Kurzvideo für
Instagram oder TikTok konzipiert werden, mit denen
man zum Beispiel Studieninteressierte erreichen kann:
1. „Übernimm die Rolle eines Social-Media-Consultants.

Gib mir Ideen, wie ich meine Zielgruppe der 17- bis
20-jährigen Studieninteressierten mit aufmerksam-
keitsstarken Kurzvideos (max. 60 Sekunden) erreichen
kann und formuliere Beispiele.“

2. Die Ideen können im Dialog mit ChatGPT und weite-
ren Prompts spezifiziert werden, z.B.: „Konkretisiere
den Punkt Quick Study Tipps. Gib Ideen für Kurzvi-
deos aus diesem Bereich. Die Videos sollen maximal
60 Sekunden dauern. Nenne Überschriften und fasse
den Inhalt des Videos kurz zusammen.“

3. Mit dem nächsten Prompt erstellt ChatGPT ein voll-
ständiges Drehbuch für das Video: „Erstelle ein Dreh-
buch für ein kurzes Video, das als Instagram-Reel ver-
öffentlicht werden soll. Das Video soll maximal 60 Se-
kunden dauern. Das Video soll die Frage beantwor-
ten: Wie nutze ich Mind Maps im Studium richtig?“

• Megaprompts: Das sind komplexere Formen von
Prompts, die u.a. bestimmte Szenarien und Rollenzu-
schreibungen beinhalten können. Dabei kann man den
ChatBot so instruieren, dass er einen Dialog zu einer
bestimmten Fragestellung führt. Ein Beispiel aus der
Studienorientierung ist: „Ich bin Abiturient und inter-
essiere mich für ein Studium. Ich bin aber noch orien-
tierungslos und weiß nicht, was ich einmal studieren
will. Übernimm die Rolle eines Studienberaters und
führe mit mir ein Gespräch zur Studienorientierung.
Stelle mir dazu Fragen. Stelle immer nur eine Frage
und warte auf meine Antwort, bevor du die nächste
Frage stellst. Gib mir nach der letzten Antwort eine
detaillierte Empfehlung für ein mögliches Studienfach
oder einen Studiengang.“

• Metaprompts: Man kann ChatGPT auch dazu nutzen,
mit Hilfe von Prompts das Modell zu beauftragen, selbst
Prompts für bestimmte Anliegen und Aufgaben vorzu-
schlagen und formulieren zu lassen: „Welche Prompts,
die ich direkt kopieren und bei ChatGPT eingeben kann,
helfen einer Person mit Fachhochschulreife, die sich für
ein Studium interessiert, aber noch nicht weiß, welchen
Studiengang oder welches Studienfach sie wählen soll,
bei der Studienorientierung?“

In den Dialogen mit den ChatBots können die Antworten
der Bots aufgegriffen und modifiziert werden. Mithilfe
von Prompts können die generierten Texte gekürzt, ver-
längert, umgeschrieben oder mit einer anderen Tonalität
versehen werden. Für die Arbeit mit Prompts empfiehlt
es sich, sich nochmal zu vergegenwärtigen, dass die
Spachmodelle keine Suchmaschinen sind, sondern mit
Hilfe von statistischen Zusammenhängen und Algorith-
men Texte generieren. Für den Anfang ist es hilfreich,
verschiedene Prompts auszuprobieren, um herauszufin-
den, welche am besten für ein entsprechendes Anliegen
oder eine Aufgabe funktionieren. Veränderungen der
Formulierung, der Länge und der Struktur von Prompts
bewirken unterschiedliche Antworten. Zu berücksichti-
gen ist auch, dass Antworten noch nicht reproduzierbar
sind. Das heißt, die wiederholte Verwendung derselben
Prompts führt nicht zu denselben Antworten. Wichtig ist
auch: Je spezifischer die Antworten sein sollen, desto
mehr Kontext sollte der Prompt enthalten, damit das
Modell besser generieren kann. Hier lässt sich zumindest
in unserem eigenen Alltag ein Umdenken zwischen Such-
gewohnheiten in Internetsuchmaschinen mit eher kurzen
Phrasen zu der Eingabe in KI-Systemen beobachten.

4. Anwendungsbereiche von KI-ChatBots in
der Studienberatung

Die Anwendungsfälle der KI-ChatBots sind vielfältig.
Vom Grundsatz her sind alle Aufgaben, die mit Sprach-
verarbeitung und Text zu tun haben, ein Feld, bei denen
Google Bard und ChatGPT gut eingesetzt werden und
Hilfe leisten können. Das gilt auch für solche Arbeiten
und Aufgaben, die in der Studienberatung anfallen. In
diesem Abschnitt werden einige Anwendungsfälle
exem plarisch mit möglichen Prompts für ChatGPT vor-
gestellt und vorgeschlagen. Die Beispiele stammen aus
der Arbeit der Zentralen Studienberatung der Univer-
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Möglicherweise muss man das Ergebnis wieder mit wei-
teren Prompts feinjustieren. Da die generierten Antwor-
ten aktuell nicht reproduzierbar sind, werden eigene
Tests mit den hier vorgeschlagenen Prompts vermutlich
jeweils anders ausfallen. Dennoch: Die erzielten Ergeb-
nisse können Ausgangspunkt sein, um mit Hilfe weiterer
KI-Anwendungen für die Videoproduktion mit wenigen
Klicks einen aussagekräftigen Clip zu erstellen. Mit ähn-
lichen Prompts kann auch ein Redaktions- und Content-
Plan erstellt werden. Experimentieren ist erwünscht.

Mit ChatGPT einen Workshop erstellen
In unserer ZSB bieten wir immer wieder Workshops zu
verschiedenen Themen an. Im Rahmen der ZSB-Lern-
werkstatt können das u.a. Workshops zum Zeitmanage-
ment oder im Rahmen des Career Service zu Bewer-
bungs- und Berufsorientierungsthemen sein. Dabei
haben wir auch die Gesundheit und Resilienz der Studie-
renden im Blick. Das nächste Beispiel zeigt, wie man
einen Workshop mit ChatGPT konzipieren kann. Mit fol-
genden Prompts sind wir gestartet: 
1. „Übernimm die Rolle eines Trainers für Gesundheit

und Resilienz im Studium. Bitte hilf mir, einen Work -
shop für Studierende im ersten Semester zu ent-
wickeln. Das Thema ist ‚Wie bewältige ich stressfrei
die Prüfungsphase?‘ Der Workshop soll zwei Einhei-
ten zu je 90 Minuten und eine Pause umfassen. Baue
auch interaktive Elemente in die Konzeption mit ein.
Erstelle zunächst einen detaillierten Ablaufplan.“

2. „Entwirf für den Theorieteil des Workshops eine Gliede-
rung für eine Präsentation zum Thema ‚Der Unterschied
von positivem Stress und negativem Stress im Studium‘.
Die Präsentation soll maximal fünf Folien umfassen.“

3. „Entwirf eine einzelne Folie für eine Präsentation mit
dem Titel ‚Der Unterschied von positivem Stress und
negativem Stress im Studium‘. Der Folientitel ist: Was
ist positiver Stress (Eustress)?“

Auf eine ähnliche Weise kann ChatGPT auch ein Skript
oder Handout zum Thema generieren. Mit verschiede-
nen Prompts lässt sich die Tonalität des Textes und die
Verständlichkeit anpassen. Auch hier gilt: Fremdsprachi-
ge Texte oder Texte in leichter Sprache sind möglich.
Dabei ist jedoch Aufmerksamkeit geboten. Denn, wie
bereits gesagt: Das Sprachmodell verfügt (noch) nicht
über gesichertes Fachwissen! Fehler können sich da-
durch in die Texte einschleichen: Diese zu erkennen und
zu verbessern ist (noch) Aufgabe von Fachleuten – zu-
mindest solange, bis auch dafür eine KI verfügbar ist.
Technisch ist es bereits möglich, über Text-to-Speech-
Anwendungen und mit Hilfe von KI-erzeugten Avataren
den Beispiel-Workshop alternativ auch als Videowork -
shop zu entwickeln (eine Möglichkeit dazu wäre synthe-
sia.com). Für die Präsentation können mit dem Bilder-
Generator Dall-E Bilder zur Illustration erzeugt werden.
Unsere Tests haben, was die Bilder angeht, jedoch noch
keine zufriedenstellenden Ergebnisse erzielt. Auch hier
gilt: Experimentieren erwünscht.

KI als Erstansprechpartner*in
Je einfacher es wird, die Sprachmodelle zu individualisie-
ren, d.h. für eigene Zwecke zu trainieren, desto besser

werden die ChatBots allgemeine Anfragen von Studieren-
den beantworten können. Erste Ansätze für individuali-
sierte Lösungen liefern KI-Tools wie Chatbase
(chatbase.co) oder LiveChatAI (livechatai.com). Beides
sind Tools, die es ermöglichen, das allgemeine Sprachmo-
dell von ChatGPT mit ausschließlich eigenen Daten zum
Beispiel aus einer Webseite zur Studienbewerbung oder
Studieren ohne Abitur zu kombinieren. Die Inhalte der
Ausgaben (im Sinne der wahrscheinlichsten Antworten)
stammen dabei also ausschließlich aus den eigenen Quel-
len. Aber wie bei allen GPTs ist die Größe der Datenbasis
entscheidend für die spätere Genauigkeit der Antworten.
Je mehr Informationen zur Verfügung stehen, desto bes-
ser kann die KI daraus Antworten ableiten. Synonyme
und alternative Beschreibungen gleicher Sachverhalte
können dabei unterstützen, für eine Vielzahl an Nutzerfra-
gen möglichst richtige Antworten zu erstellen. 
Für das Training eines solchen Tools sollten daher immer
möglichst viele Webseiten eingelesen werden, die inhalt-
lich korrekt sind und verlässlich gepflegt werden.
Grundsätzlich sind die Webseiten dabei weder auf die ei-
gene Domain begrenzt, noch müssen alle Seiten einer Do-
main eingelesen werden. Bisher existieren dabei Grenzen
nur in den Tarifen durch eine Zeichenbegrenzungen der
einzulesenden Inhalte. Um nun zum Beispiel kritische Aus-
sagen zum Hochschulzugang zu vermeiden, wäre es mög-
lich, alle Seiten zu diesem Thema auszuschließen. Es be-
steht aber auch die Möglichkeit, der KI durch eine Art Ba-
sisprompt zu untersagen, auf bestimmte Fragen überhaupt
zu antworten oder selbsterzeugte Informationen herauszu-
geben. Beispielsweise funktioniert es mit Hilfe dieser Ba-
sisprompt bereits gut, den eigenen ChatBot grundsätzlich
einen Kontakt zur Studienberatung empfehlen zu lassen.
Erste Versuche und Tests, die mit der kostenlosen Version
von LiveChatAI und Webseiten-Daten der Koordinie-
rungsstelle für Studieninformation und -beratung in Nie-
dersachsen (kfsn) durchgeführt wurden, waren vielver-
sprechend. Dennoch: Für einen fehlerfreien Einsatz war
das Customizing noch nicht ausreichend. Nicht alle Test-
fragen wurden von der Anwendung korrekt beantwortet.
Insbesondere wurden Informationen zusammengebracht,
die nicht zusammengehörten: Die Bewerbung in ein
höheres Semester beim Studiengangswechsel wurde mit
Möglichkeiten zum Studium ohne Abitur vermischt. Hier
könnten für eine weitere Anpassung zusätzlich eigene
Texte in der KI hinterlegt werden, die durch Nicht-Formu-
lierung wie „Mit der 3plus3-Regelung ist es nicht mög-
lich, in ein höheres Semester einzusteigen“ solche und
ähnliche Fehler reduzieren können. Die gleichen Limita-
tionen wie bereits beschrieben gelten aber auch für die-
sen Anwendungsfall: Durch die fehlende Reproduzierbar-
keit der Antworten und die Abhängigkeit der Prompt-For-
mulierung ist ein generelles Risiko bei der Verlässlichkeit
der Ausgaben noch unvermeidbar. Auch hier werden
künftig Fortschritte erwartet, sodass die Modelle vermut-
lich absehbar praxistauglich eingesetzt werden können,
um erste Informationsfragen im Orientierungsprozess zu
klären. Bis zur Beantwortung von Fragen zum Hochschul-
zugang vergeht möglicherweise noch längere Zeit.
Fazit: Die hier aufgeführten Anwendungsfälle sind nur ein
kleiner Ausschnitt aus dem, was mit KI bereits möglich ist
und in naher Zukunft möglich sein könnte. An dieser Stel-
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le weisen wir auch nochmal auf das Prompt-Labor hin,
einer Webseite mit vielen Prompt-Beispielen aus dem
Hochschulkontext (Prompt-Labor 2023). Hier noch aus-
geklammert sind Anwendungen, die sich spezifisch auf
die Beratung und Therapie bei psychischen Belastungen
und Einschränkungen (z.B. Prüfungsängste) beziehen.
Doch auch in diesen Bereichen werden Entwicklungen
vorangetrieben, sodass auch hier bald KI-Tools zu erwar-
ten sind, die ihren Weg ggf. auch in die Studienberatung
finden könnten. Ein Beispiel dafür ist das Projekt „APP-
WAG: Ausbau von Resilienzförderungsprogrammen zu
einer Plattform mit zielgruppenspezifischen Angeboten
der Gesundheitsförderung“ des Fraunhofer Instituts für
Techno- und Wirtschaftsmathematik (ITWM) und des
Leibnitz Instituts für Resilienzforschung (LIR). Ziel des
Projektes ist es, ein userbasiertes psychoedukatives Trai-
ningsprogramm zur Steigerung der Resilienz mit Hilfe von
KI bereitzustellen. Das Programm soll per Webplattform
angeboten werden (ITWM 2023) 

5. Risiken und Regelungen
Es steht außer Frage, dass die hier genannten KI-Tools und
Modelle in vielen Bereichen nutzbringend eingesetzt wer-
den können. Nicht verschwiegen werden darf aber, dass
mit dem Einsatz der KI auch Risiken verbunden sind. Nicht
nur im Hochschulkontext, aber auch: Da die KI-ChatBots
Studierenden und Wissen schaft ler*in nen helfen, auf einfa-
che Art und Weise Texte zu formulieren, kann nicht ausge-
schlossen werden, dass dies dazu führt, diese nicht gemäß
geltender Standards guter wissenschaftlicher Praxis einzu-
setzen. Die Betrugsprävention und -detektion an Hoch-
schulen muss daher neue Wege gehen, die wiederum KI-
basiert sein können. Dabei wird es darauf ankommen, wie
bestimmte Sachverhalte rechtlich zu beurteilen sind (Sal-
den et al. 2023). Aus diesem Grund erarbeiten Hochschu-
len aktuell Richtlinien und Handreichungen, die sich kri-
tisch mit dem Einsatz von KI im Hochschulalltag auseinan-
dersetzen (vgl. Möbus et al. 2023; Salden et al. 2023). Ei-
nige der Risiken sollen hier hervorgehoben werden.
• Faktisch falsche Informationen in den generierten Tex-

ten: Die LLM, auf denen ChatGPT oder Google Bard be-
ruhen, transformieren Eingaben und generieren daraus
Texte, die auf Trainingsdaten und statistischen Berech-
nungen beruhen. Die Bots sind dadurch in der Lage,
auch unvollständige Anfragen plausibel zu beantworten.
Da die Modelle (bislang) nicht über Wissen verfügen,
können sie auch nicht prüfen, ob die gegebenen Ant-
worten faktisch richtig sind. Es sind beispielsweise Fälle
aufgetreten, in denen die KI Sachverhalte halluziniert
hat, indem sie z.B. Quellenangaben in Texte eingefügt
hat, die zwar plausibel klingen, die es in der Realität so
jedoch nicht gibt (Möbus et al. 2023). Darüber hinaus
ist unklar, wie Fehler und Falschaussagen nutzerseitig
korrigiert und gemeldet werden können, sodass diese
nachhaltig ausgeschlossen bleiben.

• Ungeklärte urheberrechtliche Fragen: Urheberrechtli-
che Fragen tauchen in verschiedenen Bereichen der
KI-Verwendung auf. Einerseits beim Training der Mo-
delle. Hierbei wird eine Vielzahl von Texten und Daten
verwendet, die in den von der KI generierten Texten
verarbeitet werden. Eine entsprechende Quellenanga-

be erfolgt in den generierten Texten in der Regel nicht.
Das kann zu Plagiaten führen. Ein anderer Aspekt ist,
wie die KI mit dem geistigen Eigentum der Nutzenden
umgeht. Die Frage dabei lautet: Kann ausgeschlossen
werden, dass eigene originale Texte, die mit der KI be-
arbeitet werden, ohne Zustimmung für weiteres Trai-
ning der Modelle gespeichert und verwendet werden?
(Kasneci et al. 2023; Möbus et al. 2023). Zudem ist
auch noch zu klären, wie KI-erstellte Texte urheber-
rechtlich einzuordnen sind. Erste Gutachten greifen
diese Problematik bereits auf (vgl. Hoeren 2023).

• Ungeklärte datenschutzrechtliche Fragen: Ähnlich ver-
hält es sich mit persönlichen Daten, die in den Prompts
und Dialogen mit der KI preisgegeben werden. Gerade
personenbezogene Daten sind sensibel und daher be-
sonders schützenswert. Da die KI-Tools oft auf fremden
Servern im außereuropäischen Ausland gehostet wer-
den, unterliegen sie ggf. nicht den strengen Vorschriften
des europäischen Datenschutzrechtes. Inwieweit daten-
schutzrechtliche Regelungen von den KI-Unternehmen
eingehalten werden, muss im Vorfeld eines Praxiseinsat-
zes jeweils geprüft und geklärt werden.

• Verlernen von eigenem kritischen Denken: Kasneci et
al. (2023) geben auch zu bedenken, dass das eigene
kritische Denken bei zu starker Nutzung der KI in Mit-
leidenschaft gezogen werden kann. Aus eigener Erfah-
rung kann dies bestätigt werden, da es die KI einem
sehr leicht macht, Texte zu erstellen, über die man
häufig in der Tiefe nicht mehr nachdenken muss. Es ist
daher immer wieder darauf hinzuweisen, dass die KI
trotz der Fortschritte noch nicht perfekt ist.

Die hier gelisteten Risiken zeigen exemplarisch, dass
eine kritische Reflexion und ein kritischer Umgang mit
der KI geboten sind. Missbräuchlicher Umgang mit der
KI kann sogar Folgen für die Gesellschaft haben, wenn
zum Beispiel durch die massenhafte Erstellung und Ver-
breitung von Fake News die Meinungsbildung negativ
beeinflusst wird. Es ist daher zu erwarten, dass die ge-
setzgebenden Organe die KI-Entwicklung und KI-An-
wendungen künftig strenger in den Blick nehmen, um
die Risiken zu beherrschen oder zumindest zu minimie-
ren. Erste Gesetzgebungsverfahren sind dabei schon auf
den Weg gebracht (vgl. Europ. Parlament 2023).

6. Schlusswort
In diesem Beitrag haben wir verschiedene Aspekte von KI-
Tools wie ChatGPT und Google Bard beleuchtet. Diese be-
ruhen auf großen Sprachmodellen, die über eine außeror-
dentliche Fähigkeit verfügen, menschliche Sprache zu ver-
arbeiten und zu generieren. Auch wenn es aktuell noch
Unsicherheiten und offene Fragen in der Anwendung der
KI-Tools gibt: Sie sind vermutlich gekommen, um zu blei-
ben. Inwieweit die Verwendung dann bestimmten Rege-
lungen unterliegt, wird an vielen Stellen aktuell diskutiert
und entschieden. Unabhängig davon dürften die Digitali-
sierung und KI-Unterstützung von Prozessen in vielen Be-
reichen noch an Fahrt aufnehmen. Davon werden dann
auch die Studienberatungen nicht ausgenommen.
Was vielfach jetzt noch wie Science-Fiction klingt, kann
in wenigen Jahren bereits Wirklichkeit werden. Wie wir
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dann arbeiten werden und wie Studieninteressierte und
Studierende die Angebote der Studienberatungen und
Psychosozialen Beratungsstellen nutzen, sind heute noch
Gegenstand spannender Zukunftsszenarien. Die Ent-
wicklungen könnte sich mittel- bis langfristig auch struk-
turell auf die Beratungseinrichtungen auswirken. Hier
rechtzeitig in den Dialog zu gehen, um Chancen und Ri-
siken für die Beratung zu benennen, kann ein Schritt
sein, um sich bereits jetzt, vielleicht auch noch stärker als
bisher, mit der Zukunft und der Kernkompetenz der Be-
ratung auseinanderzusetzen. Für die Berater*innen dürf-
te das bedeuteten, dass sie sich auf der einen Seite künf-
tig noch mehr mit digitalen Angeboten beschäftigen
müssen. Dieser Trend sowie das veränderte Mediennut-
zungsverhalten junger Menschen könnten auch in den
nächsten Jahren den Wandel vorantreiben. Auf der an-
deren Seite bleiben die Beziehungsqualität zwischen Rat-
suchenden und Berater*innen, die Fähigkeit zur Ressour-
cenaktivierung und die Motivklärung wichtiges Merkmal
für die Wirksamkeit psychosozialer Beratungssettings.
Für beide Kompetenzen braucht es daher weiterhin
hochwertige Aus- und Fortbildungsmöglichkeiten für das
Personal von Studienberatungsstellen.
Und zur Selbstberuhigung hilft vielleicht auch die anek-
dotische Erfahrung von Kolleg*innen mit langer Berufs -
erfahrung, die mit der Einführung des Internets bereits
die Hoffnungen verbunden hatten, welche mit nahezu
überall frei verfügbarem Wissen verbunden waren, dann
aber erleben mussten, dass das nicht zu einer Abnahme
von Beratungskontakten mit Informationsbedarf geführt
haben. Im Gegenteil sind die Anfragen sogar in die
Höhe gegangen, interessanterweise auch mit dem Be-
dürfnis, sich zu vergewissern, ob wirklich stimmt, was
man im Internet gelesen habe.

Schlussbemerkung
Dieser Beitrag ist mit Hilfe von KI-Tools geschrieben.
Menschen aus Fleisch und Blut haben die Aussagen,
Fakten und Quellen in diesem Beitrag jedoch geprüft.
Die Verwendung der im Beitrag genannten Unterneh-
mensnamen und KI-Anwendungen dient ausschließlich
zu Illustrationszwecken. Sie sind nicht als Werbung oder
Empfehlung für die Anwendungen zu verstehen.
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1. Entstehung und Geschichte

Im Jahr 1970 gründete sich die erste Nightline an der
University of Essex als Initiative, um die Suizid rate unter
Student*innen zu reduzieren. Das Hilfsangebot ent-
stand aufgrund der Erkenntnis, dass viele Studierende
es als einfacher empfanden, mit anderen Studierenden
über ihre Probleme zu sprechen, als sich dabei an Dritte
zu wenden. Bereits ein Jahr später wurde das Konzept
für das Imperial College in London übernommen1. Nach
Deutschland, genauer nach Heidelberg, schaffte es das
studentische Zuhörtelefon erst nach weiteren 25 Jah-
ren. Nach der Jahrtausendwende bis 2010  ließ sich in
Deutschland ein regelrechter Boom von Neugründun-
gen verzeichnen. Im Jahr 2009 wurde die Förderinitiati-
ve Nightlines Deutschland e.V. gegründet, um die
Nightline-Stiftung ins Leben zu rufen. Seitdem sorgt sie
für Multiplikatoreffekte, betreibt Qualitätsmanage-
ment, hilft bei Vernetzung und Innovation. Das Kon-
zept verbreitet sich dort noch immer stetig. Auf der
Website der nightlines.eu2 findet man aktuell 27 deut-
sche Angebote dieser Art aufgelistet. Seitdem genießen
die Zuhörtelefone an ihren Universitäten und in ihren
Städten Anerkennung, die nicht selten durch Preise für
soziales Engagement unterstrichen wird.

2. Konzept
Nightlines sind typischerweise in den Abendstunden
kontaktierbar. Die genauen Zeiten und Wochentage
sind abhängig von den Kapazitäten der Tele fonist*in -
nen. Gerade nachts können Ängste besonders er -
drückend erscheinen, wenn mögliche nahestehende
Personen nicht erreichbar sind und offizielle Anlaufstel-
len geschlossen haben.
Eine Nightline ist ein Zuhörtelefon. Der Grundsatz lautet
– vom englischen Vorbild übernommen – anonym, ver-

traulich, vorurteilsfrei. Zielgruppe bilden vor allem Stu-
dierende. In der Satzung ist außerdem die Unabhängig-
keit von Institution, Konfession und Finanzierung fest-
gelegt. Die Angebote werden einzig aus Spenden, Ko-
operationen oder aus Mitgliedsbeiträgen finanziert.
Dabei gibt es keine Einschränkungen in Bezug auf ange-
strebten Abschluss oder Alter. Und letztlich muss betont
werden: Kein Anruf wird abgewiesen. Dass Nicht-Stu-
dierende zum Telefon greifen und studentische Zuhörte-
lefone anrufen, gehört zum Alltag und ist nicht uner-
wünscht. Und ebenso kommt es häufig vor, dass sich
auch Alumni weiterhin in der Nightline engagieren.
Die Anonymität funktioniert in beide Richtungen. Das
bedeutet, dass nicht nur die Anrufenden am Telefon
anonym bleiben, sondern dass auch die Telefonist*innen
ihre Identität geheim halten. Für die Praxis heißt das,
dass neue Telefon-Anwärter*innen bereits vor der Schu-
lung gebeten werden, ihre Teilnahme nicht mit anderen
Personen zu teilen. Um an der Schulung teilnehmen zu
können, muss eine Schweigepflichtserklärung unter-
schrieben werden. Über die eigenen Aufgaben im Tele-
fondienst dürfen die Telefonist*innen nicht mit Außen-
stehenden sprechen. Um mögliche Belastungen aufzu-
fangen, bildet die Vereinsstruktur ein möglichst persön-
liches Netz, in dem sich viel über die eigene Tätigkeit
ausgetauscht werden soll. Dies kann beispielsweise in
Form von Bereitschaftsteams geschehen, die nach den
Diensten für einen Austausch verfügbar sind. Grundsätz-
lich bieten alle Nightlines die Möglichkeiten für Inter-
und Supervisionen. Die Nightline Bielefeld organisiert
sich beispielhaft über ein Team-Chat-Programm, das die
Möglichkeit der spontanen Erreichbarkeit sowie Video-
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1 https://nightlines.eu/nlseed/checkliste-fur-die-gruendung-einer-nightline/
2 www.nightlines.eu/
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und Telefonkanäle beinhaltet. Dadurch kann trotz der
Anonymität die Nähe zu anderen Vereinsmitgliedern ge-
währleistet werden.
Eine Besonderheit bilden die Vereinsmitglieder, die sich
in der Öffentlichkeit zeigen können und damit nicht
anonym bleiben. Das betrifft beispielsweise die Vor-
standsmitglieder sowie die Teammitglieder aus der Öf-
fentlichkeitsarbeit. Diese Nightliner*innen machen kei-
nen aktiven Telefondienst.
Der theoretische Hintergrund des Angebotes gründet
sich auf die non-direktive Gesprächsführung nach Carl
Rogers. Die Telefonist*innen nehmen für sich an, dass
sie keine Lösungen für die Probleme der Anrufenden lie-
fern können. Stattdessen werden diese dazu ermutigt,
sich mit ihren Anliegen oder Erlebnissen auseinander zu
setzen und ihre Gedanken und Gefühle auszudrücken
(Rogers 1972). Die Zuhörenden begegnen den Schilde-
rungen der Anrufenden mit Akzeptanz und versuchen
hier lediglich, die Problemlage zu durchdringen und bei-
den Beteiligten eine klarere Sicht auf die Erzählungen
und Gefühle zu erhalten. Das geschieht beispielsweise in
Form von Verbalisierung oder Paraphrasierung dessen,
was die anrufende Person ausdrückt, sodass diese sich
im Idealfall verstanden und bestätigt fühlt. Dabei ist von
Interpretationen oder Ratschlägen abzusehen. Einen
zentralen Grundsatz bildet die Empathie, welche am Te-
lefon besonders durch aktives Zuhören und kongruentes
Erkennen und Äußern der eigenen Gefühle hervortreten
kann. Rogers stellte fest, „dass der Klient derjenige ist,
der weiß, wo der Schuh drückt, welche Richtung einzu-
schlagen [ist], welche Probleme entscheidend, welche
Erfahrungen tief begraben gewesen sind“ (Rogers 1973).
Daraus folgt, dass auch die Anrufenden im Gespräch al-
lein durch gutes Zuhören selbstständig eine problemlö-
sende oder wenigstens erleichternde Sicht auf die Dinge
erlangen können. Die Telefonist*innen der Nightlines
lernen diese Gesprächsführung in Form einer mind. 20-
stündigen Schulung. Das Wissen kann dann in Fortbil-
dungen weiter ausgebaut werden. Die Tätigkeit am Tele-
fon wird außerdem regelmäßig in Form der Inter- oder
Supervisionen reflektiert.

3. Abgrenzung zu anderen Beratungsformaten
Als studentisches Zuhörtelefon grenzt sich die Nightline
von anderen Beratungsformen, wie beispielsweise der
psychologischen oder studentischen Studienberatung
ab, weil die Nightliner*innen sich nicht als Berater*innen
verstehen. Zwar können bei studienbezogenen Fragen
hilfreiche Angebote gemacht werden und es können
weitere Anlaufstellen genannt werden, dennoch sind die
Telefonist*innen in erster Linie Gesprächspartner*innen.
Sie erheben in ihrer Tätigkeit grundsätzlich keinen An-
spruch auf Professionalität und wollen ein Gespräch auf
Augenhöhe ermöglichen. Ähnliche Angebote stellen die
Telefonseelsorge oder das Heimwegtelefon dar. Die Te-
lefonseelsorge hat die größte Nähe zur Struktur der
Nightline und bildet in vielen Punkten das Vorbild für
die Arbeitsweise der Zuhörtelefone. Die Nightline grenzt
sich hier als eigenständiger Verein durch die Unabhän-
gigkeit von einem christlichen Träger ab. In puncto Er-
reichbarkeit kann das studentische Telefon nicht mit der

Telefonseelsorge mithalten. Keine deutsche Nightline
bietet ihre Dienste an jedem Wochentag an. Die Dienst-
dauer beträgt meist vier Stunden, während die Telefon-
seelsorge rund um die Uhr und an jedem Tag des Jahres
erreichbar ist. Das macht sie für die Nightlines aber auch
zu einer wertvollen Ergänzung und wird häufig als Wei-
terleitungsangebot in Anspruch genommen, wenn wir
an unsere Grenzen stoßen.

„Wir hören dir zu“ (Nightline Bielefeld)3
Die Nightline Bielefeld beschränkt den Raum für Bewer-
bung des Angebots allein auf die Universität, die Hoch-
schule und beliebte studentische Orte. Grundgedanke
dabei ist, dass die Prämisse „von Studierenden für Stu-
dierende“ auch bedeutet, sich leichter und womöglich
auch schneller in die Probleme anderer anrufender Stu-
dierender hineinversetzen zu können. Gleichzeitig wird
explizit betont, dass jedes Thema willkommen ist. Studi-
eninhalte bilden immer wieder einen Themenschwer-
punkt für Anrufende, die Bandbreite der vorgebrachten
Probleme ist jedoch tatsächlich vielfältig. Hier lassen
sich einige Vorteile des Angebots festmachen, die die
Wichtigkeit der Nightlines unterstreichen. 
Um die Kolleg*innen am Telefon zu erreichen, ist kein
Termin nötig, keine Eingrenzung des Problems, keine
Vorstellung der eigenen Person. Es reicht, die Nummer
herauszusuchen und anzurufen, um einen anderen Men-
schen sprechen zu können. Diese Niederschwelligkeit ist
in ihrer Besonderheit zu betonen. Es ist egal, ob das
Thema beschönigend dargestellt wird oder ob es juri-
stisch verwertbar ist. Wird ein Problem als bedrückend
empfunden, dann wird die Darstellung dessen als wahr
und wichtig angenommen. Dabei ist die Situation eben-
so leicht wieder zu beenden. Es muss kein Raum verlas-
sen werden, keine Entschuldigung ausgesprochen und
kein beleidigtes Gesicht ausgehalten werden. Wird ein
Gespräch zu bedrückend oder sonstwie unpassend, darf
einfach aufgelegt werden. Die beiderseitige Anonymität
ist dabei ein förderliches Element. Das kann eine Night-
line gerade für besonders konfliktreiche Erlebnisse zu
einem wertvollen Kontakt machen; denn die Anrufen-
den müssen sich nicht über nächste Schritte sicher sein –
sie dürfen ihre Gefühle einfach abladen. 
Zum Telefonalltag der freiwilligen Mitarbeiter*innen
gehört es allerdings ebenso, sich mit sexualisierten An-
rufen und Daueranrufer*innen auseinanderzusetzen,
deren Gesprächsversuche unangenehm, übergriffig oder
gar sinnlos sind. Deshalb können auch die studentischen
Tele fo nis t*in nen das Gespräch jederzeit verlassen und
werden auch aktiv dazu ermutigt, dies zu tun, sobald sie
sich in einem Gespräch unwohl fühlen. Die individuellen
Grenzen der Mitglieder sollen jederzeit gewahrt werden.
Im Ernstfall können sie durch die Handlungsmacht als
Verein auch juristisch verteidigt werden. Durch Inter-
und Supervisionen werden solche Telefonate in der Ge-
meinschaft des Vereins aufgearbeitet.

3 https://nightlinebielefeld.com/ueber-uns/
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4. Im Wandel der Zeit

Digitalisierung und Internationalisierung machen auch
vor einem Telefonangebot nicht Halt.
Schon seit einigen Jahren müssen sich die existierenden
Angebote Gedanken darüber machen, ob sie ihren Ser-
vice auch als Chat oder E-Mail-Angebot bereitstellen
wollen. Durch die Einschränkungen während des Corona
Lockdowns im Jahr 2020 hat sich diese Diskussion in-
tensiviert. Viele Zuhörtelefone waren gezwungen, ihre
Dienste zeitweise einzustellen oder zügig Alternativen
einzuführen, weil die Räume nicht zugänglich waren.
Das konnte auch in Form von Onlinekonferenzen ge-
schehen. Aktuell bieten 13 der 27 deutschen Nightlines
auch eine Chat-Möglichkeit an. Vier Nightlines bieten
Austausch über E-Mail. Drei haben einen Skype-Kontakt
hinterlegt4. 
Ein schriftliches Angebot kann die Niederschwelligkeit
erweitern – es muss nicht einmal mehr gesprochen wer-
den. Es beinhaltet aber auch neue Herausforderungen.
Das aktive Zuhören nach Rogers ist auf einen Chat-Kon-
takt quasi nicht anwendbar; Kongruenz wird schwieri-
ger. Das Gespräch ist zeitlich in die Länge gestreckt. Ant-
worten passieren so gut wie nie spontan und unüber-
legt. Nichtsdestotrotz ist es auch per Chat möglich, eine
gemeinsame, forschende Gesprächshaltung einzuneh-
men und zusammen auf Probleme zu blicken und sie zu
durchdringen. Zumal heutzutage der Chat eine Haupt-
form der alltäglichen Kommunikation bildet und sich für
die Nutzer*innen nicht unnatürlich anfühlen dürfte. Die
Unentschiedenheit innerhalb der deutschen Nightlines
bezüglich dieses Angebotes spiegelt sich in den noch re-
lativ niedrigen Angebotszahlen. Während die Studieren-
den und Mitarbeitenden der Universitäten immer diver-
ser werden, müssen sich Nightlines auch mit einem in-
ternationaleren Anrufendenbild auseinandersetzen.
Manche Nightlines bieten bestimmte Tage an, an denen
der Telefondienst ausschließlich auf Englisch erfolgt. An-
dere halten die generelle Möglichkeit offen, dass inter-
nationale Studierende immer anrufen können und der
Dienst sowohl auf Deutsch als auch auf Englisch stattfin-
det. Und was bedeutet die Digitalisierung auch auf an-
deren Ebenen für die Vereinsarbeit? Der Bekanntheits-
grad des Angebots und dessen Steigerung sind ebenfalls
ein Dauerthema für Nightlines. Es ist die Existenzgrund-
lage der Zuhörtelefone, dass sie genutzt werden. Mehr
Anrufe sind also stets willkommen. Die Universität ist
eine Institution mit einer hohen Fluktuation in der Stu-
dierendenschaft. Auch die Mitglieder der Nightlines än-
dern sich häufig in ihrer Zusammensetzung. Es ist daher
ein ständiger Kraftakt für das Public Relations Team der
Vereine, die eigene Bekanntheit zu etablieren und jedes
Semester wieder neu herzustellen. Köstler (2012, S. 58)
legt dar, dass sich dies durch die Umstellung auf das Ba-
chelor/Master-System und die kürzeren Studienzeiten
noch intensiviert hat.5

5. Hinweise für eine Aufbauphase vor Ort
Im Verhältnis der Anzahl der Nightlines zu den Hoch-
schulen in Deutschland gibt es noch viele potenzielle
Orte für neue Zuhörtelefone. Dieser Beitrag darf gern als

Werbung für eine Neugründung verstanden werden.
Wie bereits erläutert, bieten Nightlines, gerade durch
ihre Besonderheit als semi-professionelles Angebot,
Möglichkeiten für die Anrufenden, die andere Bera-
tungsstellen so nicht innehaben. Ist man sich dieses
Selbstverständnisses bewusst, nämlich dass eine Night -
line nicht beraten kann, aber eine niederschwellige
Möglichkeit darstellt, ein*e Gesprächspartner*in zu fin-
den, dann bieten die Zuhörtelefone viele Chancen für
die Freiwilligen: eine bereichernde Gelegenheit für ein
Ehrenamt, Angebote für Weiterbildung und Selbstrefle-
xion, Engagement in verschiedenen Teams mit unter-
schiedlichsten Aufgaben und womöglich für viele ein
ers tes Vortasten in Richtung der Beratungs- oder Psy-
chotherapieausbildung. 
Haben sich erst einmal Initiator*innen gefunden, kann
die folgende Checkliste helfen, weitere Schritte in Rich-
tung Gründung zu gehen (auf der Website der Night -
lines.eu gibt es außerdem hilfreiches Material zu Grün-
dung und Selbstverständnis)6.
• Mitglieder anwerben (Flyer, Mailinglisten der Uni und

Fachschaften nutzen),
• Verbündete suchen (Studierendenwerk, AStA, Zentra-

le Studienberatung (ZSB), andere Uni-Gruppen),
• mit gewonnenen Mitgliedern und Unterstützer*innen

das Rektorat überzeugen,
• Räumlichkeiten und Technik klären,
• bei der ZSB, der Telefonseelsorge oder anderen Night-

lines um eine Schulung bitten,
• für die rechtlich solide Grundlage eine Vereinseintra-

gung anstreben,
• Teamstruktur aufbauen, Vorstand wählen,
• weitere Mitglieder werben, weitere Schulungen anbieten.

Bei Aufbau und Mitarbeit in einer Nightline ist nicht zu
unterschätzen, wie wichtig das Ineinandergreifen aller
Teams ist. Gerade die Öffentlichkeitsarbeit stellt eine
zentrale Aufgabe im Verein dar. Im Entstehungsprozess
beinhaltet die Arbeit hier vor allem das Erstellen einer
Homepage und das Werben für das Angebot über ver-

4 www.nightlines.eu/erreichbarkeit
5 Die von ihr untersuchte Nightline der Universität zu Köln führte 2012 die

gleichen Diskussionen, wie es die Nightline Bielefeld auch seit ihren An-
fängen tut: Es steht regelmäßig zur Debatte, den Raum für die Bewerbung
des Angebots über die Hochschulgrenzen hinaus zu erweitern. Bisweilen
wurde sich dagegen entschieden, da, wie in Abschnitt 3 bereits erwähnt,
die potenziellen Themen damit ferner von der eigenen Erlebniswelt sein
dürften. Die Nightline York musste jüngst ihre Arbeit nach 31 Jahren been-
den. In Großbritannien gibt es außerdem Nightlines, die die Anonymität
für eine Erweiterung ihres Angebots auf face-to-face-Interaktionen aufge-
ben. Diese Beispiele zeigen deutlich, wie sehr die Abhängigkeit von der
Nutzung zu einer Veränderung der Nightline-Idee beiträgt. In Deutschland
hat sich diese Innovation nicht etabliert. Das Chat-Angebot bleibt die
größte Veränderung der letzten Jahre. Besonders eindringlich wird die
Schnelllebigkeit an der Hochschule auch bei dem Verhältnis zwischen Mit-
gliedern und geleisteten Diensten. Während zu Gründungszeiten noch
wenige Mitglieder mehrere Dienste im Monat leisteten, steigen die Mit-
gliederzahlen und die Anzahl der Dienste pro Person sinkt. Was zu dieser
Entwicklung geführt hat, ist unklar. Das verdichtete Studium mag eine
Herausforderung für die Arbeit des Zuhörtelefons sein, es bietet aber auch
das Potential, regelmäßig neue Impulse und Qualitätssicherung durch
neue Mitglieder*innen mit neuen Ideen in den Verein zu bringen.

6 https://nightlines.eu/nlseed/
7 https://www.studis-online.de/Studieren/art-2683-studienabbruchstudie-

2022.php
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schiedene Mittel wie Plakate, Flyer und andere Hoch-
schulgruppen. Auch die Presse kann eine gewinnbrin-
gende Möglichkeit sein. Zur PR-Arbeit gehört heutzuta-
ge auch die Verwaltung von Social Media. Universitäten
und Hochschulgruppen nutzen die Plattformen selbst
und berichten über Neuigkeiten und Veranstaltungen.
Um über die eigenen Angebote zu informieren und im
Gedächtnis der Studierenden zu bleiben, reicht eine
Website oder der Aushang von Plakaten kaum noch aus.
Es zeigt sich, dass die Vereinsarbeit vielfältig ist und viel
Potential bietet, sich in verschiedensten Funktionen
auszuprobieren.

6. Inanspruchnahme
Mit dem Studium beginnt ein neuer Lebensabschnitt.
Die meisten jungen Studierenden zieht es fort aus der
Heimat, oft viele Stunden entfernt in eine fremde Stadt,
wo sie vor unbekannten Herausforderungen stehen. Im
Jahr 2020 beträgt die Studienabbruchquote im Bachelor
an Universitäten und Hochschulen 28% (Heublein et al.
2022). Blickt man nur auf die Universitäten, steigt die
Quote auf ganze 39%. Gründe dafür sind vielfältig.
Neben der überraschenden Schwere des Studiums ist
eine mangelnde Betreuung ein häufig genannter Punkt7.
Ein neues Studium kann ungeahnte Hürden mit sich
bringen: ein fehlendes soziales Netz und neue Struktu-
ren und Anforderungen. Gesprächspartner*innen kön-
nen in diesen Situationen Druck nehmen und Rückhalt
geben. Die Nightline kann in doppelter Hinsicht helfen.
Sie bietet nicht nur eine Anlaufstelle, um dem eigenen
Kummer Raum zu geben, sondern auch ein Netzwerk
von Studierenden und die Möglichkeit, Verantwor-
tungsbewusstsein und Vertrauen durch aktive Mitarbeit
zu erlernen. Die Nightline Bielefeld rechnet pro Dienst -
abend mit durchschnittlich zwei bis drei Anrufen. Die
Länge der Telefonate kann ganz unterschiedlich ausfal-
len. Im Schnitt dauert ein Gespräch ungefähr eine Stun-
de. Aus dem vorangegangenen Abschnitt ergibt sich
also nicht zwangsläufig die Notwendigkeit, für den Er-
halt des Angebotes auf modernere Kommunikationsmit-
tel umzusteigen. Das Prinzip „Studierende helfen Stu-
dierenden“ ist von AStA bis in jede Unigruppe hinein
grundsätzlich und basiert auf der Annahme, dass be-
stimmte Merkmale und Lebensrealitäten geteilt wer-
den. Bei der Nightline zeigt sich dies unmittelbar.

Die Themen der Anrufe sind vielfältig. Besonders häufig
ist Stress während des Studiums ein Thema, mit dem die
Nightline Bielefeld seit jeher konfrontiert ist. Diese The-
matik hat sich seit der Gründung der ersten Nightline
nicht verändert. Es knüpft an die Grundidee der Night -
lines und legitimiert ihr Bestehen. Aber auch generelle
psychische Probleme, Probleme in der Familie und Lie-
beskummer sind gängige Anliegen, wegen denen die An-
rufer*innen nach Gesprächspart ner*in nen suchen. Auch
tagespolitische Thematiken spielen eine Rolle. Besonders
eindringlich hat sich das Erleben der Corona-Einschrän-
kungen in die Alltagsthemen eingemischt. An dieser Stel-
le sei hinzuzufügen, dass der Aufruf für einen Anruf bei
der Nightline ebenso für positive Gefühle und Erfahrun-
gen gilt. Wer (gerade) niemanden hat, um das eigene
Glück mitzuteilen, fühlt sich sicher ebenso einsam wie im
Fall von Sorgen und Ängsten. Die Nightline Bielefeld
wirbt aktiv damit, bei egal welcher Form des Bedürfnisses
sich jemandem mitzuteilen, zum Telefon zu greifen und
anzurufen.
Damals wie heute sind Nightlines eine besondere Institu-
tion an Universitäten und Hochschulen, die noch immer
für diverseste Anliegen der Anrufenden genutzt wird.  
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Seit mehr als zwanzig Jahren gibt es in der deutschen
Hochschullandschaft OSAs zur Studienorientierung. Das
gut besuchte OSA-Symposium am 09. und 10. Novem-
ber an der Hochschule der Bundesagentur für Arbeit
(HdBA) in Mannheim zeigte, dass OSAs deswegen noch
lange keine alten Ladenhüter sind, sondern sich als Stu-
dien- und Berufsorientierungsangebote weiterhin sehr
dynamisch und in sehr unterschiedliche Richtungen ent-
wickeln. 

Die Tagung wurde von einem internationalen Konsorti-
um der Paris Lodron Universität Salzburg, der FHNW
Olten und der HdBA in Mannheim ausgerichtet. Gastge-
ber Stefan Höft verwies in seinem Einführungsvortrag
noch einmal auf die zwei grundlegend unterschiedlichen
Interpretationen von OSAs, die sich über die Jahre eta-
bliert haben: 
1.  OSAs als Online Self Assessments mit starken psycho-

metrischen Elementen, die eine Passungs- und Eig-
nungsmessung vornehmen, um Studieninteressierten
Studienangebote gezielt näherzubringen. 

2. OSAs als Online Studienwahl Assistenten, die stärker
auf multimediale Informationselemente, einen realis -
tischen Studieneinblick und Erwartungsabgleiche set-
zen, um Orientierungsprozesse zu motivieren und an-
zureichern. 

Das breite Programm des OSA-Symposiums berücksich-
tigte beide OSA-Interpretationen in angemessenem
Umfang. Die drei jeweils parallel laufenden Slots richte-
ten sich an drei unterschiedliche Zielgruppen: a) OSA-
Entwickler:innen mit dem Augenmerk auf Modulent-
wicklung und Validierung, b) OSA-Betreuer:innen mit
Schwerpunkt auf technische Umsetzung und Weiterent-
wicklung der Angebote sowie deren Integration in die
hochschulische (Infra-)Strukturen und c) Berufs- und
Studienberater:innen mit Fokus auf die Integration von
OSAs in Beratungs- und Orientierungsprozesse. Viele
Teilnehmer:innen lobten zum Ende der Veranstaltung
insbesondere die Diversität der geführten Diskussionen
und Gespräche und den „Blick über den eigenen Teller-
rand“ hinaus sowie die damit verbundenen Impulse für
die eigene Arbeit. 

Für Abwechslung sorgten auch die verschiedenen For-
mate der insgesamt 36 inhaltlichen Beiträge. Klassische
Vorträge stellten neue Forschungsergebnisse (z.B. zur In-
tegration von OSAs in Beratungsprozesse oder zur Eva-
luation von Feedbackkonzepten) vor oder berichteten
auf Basis umfangreicher Längsschnittdaten (bis zu 20
Jahre) über Erfahrungen und Herausforderungen von
OSAs als verpflichtende Studieninformationselemente.
Zusätzlich fanden Workshops (z.B. zur Integration von
OSAs in Beratungsprozesse) oder World-Cafés (z.B. Mar-
keting und zielgruppenadäquaten Gestaltung von OSAs)
statt. Andere Beiträge berichteten in Form interaktiver

Präsentationen oder in Form von Werkstattberichten
über innovative Projekte einzelner Hochschulen zur In-
tegration von OSAs in die Studienstrukturen der Hoch-
schulen (z.B. ein Nulltes Semester oder die Verzahnung
mit unterstützenden MINT-Angeboten). 

Neben der stärkeren Einbindung von OSAs in Studien-
und Beratungsstrukturen wurden insbesondere zwei
Trendthemen erkennbar: 
1.  Das Potenzial von Virtual Reality (VR) in Bezug auf

realistische Studieneinblicke: Symposiums-Teilneh-
mer:innen hatten via zahlreicher VR-Brillen die Mög-
lichkeit sehr lebensnah und authentisch Einblick in
Studium und Campusleben einer Universität zu neh-
men, was bei vielen Teilnehmer:innen ganz offen-
sichtlich Staunen und sicherlich einen bleibenden
Eindruck hinterließ. 

2. Und in besonderem Maße das Thema Künstliche In-
telligenz (KI), das von einzelnen Vorträgen konzeptio-
nell aufgegriffen, aber auch fast in jeder Diskussion
angesprochen wurde und die Gestalt von OSAs, weit
über das Feedback hinaus, in den kommenden Jahren
drastisch beeinflussen dürfte.

In ihrer Keynote am zweiten Tag blickte Mitorganisato-
rin Tuulia Ortner von der Universität Salzburg mit sehr
prägnanten Zahlen aus dem OSA-Portal (https://www.
osa-portal.de/) noch einmal auf die OSA-Entwicklung
über die letzten Jahrzehnte zurück und verdeutlichte
damit die besondere Bedeutung der Qualitätssicherung.
Sie präsentierte eine künftig ins OSA-Portal integrierte,
auf Selbstauskunft der OSA-Entwickler:innen aufbauen-
de Qualitätscheckliste, die sowohl Studieninteressierten
als auch Berater:innen Orientierung zur Ausrichtung und
Güte einzelner OSAs geben soll.

Abgerundet wurde die inhaltlich sehr abwechslungsrei-
che Veranstaltung durch eine spannende und teilweise
bedrückende Führung durch eine Ausstellung an der
HdBA zur Arbeitsverwaltung in der NS-Zeit. Eine aus-
führliche Dokumentation der Tagung soll voraussichtlich
Ende Januar 2024 auf der Tagungswebsite (www.osa-
symposium.de) verfügbar sein.

Dennis Mocigemba, Prof. Dr., Hochschule der
Bundesagentur für Arbeit, Professor für Bera-
tungswissenschaften mit dem Schwerpunkt „Be-
rufliche und Digitale Beratung“, 
E-Mail: dennis.mocigemba@hdba.de

Tagungsrückblick: OSA-Symposium 2023 an der HdBA in Mannheim
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Vom 13. bis zum 15. September durfte die Zentrale Stu-
dienberatung der RWTH Aachen das Jubiläumsjahr ihres
50-jährigen Bestehens mit der Ausrichtung der GIBeT-
Tagung feiern. Dies ist jedoch nicht das einzig besonde-
re an der GIBeT-Herbsttagung in der alten Kaiserstadt,
war sie auch die erste postpandemische Herbsttagung
mit zwar hybrider Mitglieder*innenversammlung, aber
ansonsten mit allen bekannten sozialen, interaktiven
und persönlichen Eigenheiten einer Tagung, wie sie vor
der Pandemie jährlich stattfand.

Das Tagungsthema lautete „Beratung und Gerechtig-
keit“ und widmete sich damit ganz unterschiedlichen
Fragestellungen. Sind wir als Studienberater*innen für
die Herstellung von Gerechtigkeit in unserer Gesell-
schaft mitverantwortlich? Wo sind wir mit Gerechtig-
keitsfragen konfrontiert? Lässt sich Gerechtigkeit durch
unsere Arbeit herstellen oder zumindest teilweise errei-
chen? Gemeinsam wurden in Aachen viele Perspektiven
des Themas Gerechtigkeit wie beispielsweise Gender,
Migrationsherkunft, nicht-akademische Herkunft, sozio-
ökonomische Herkunft, Inklusion, Berufswahlfreiheit,
Technikkompetenz und weitere Perspektiven fokussiert
und diskutiert.

Die Tagung fand in den zentralen Gebäuden der RWTH
Aachen statt, so dass die gesamte gebäudehistorische
Breite der Aachener Universität vertreten war. Das Ta-
gungsbüro und -café befanden sich auf der sechsten
Etage des 2008 eröffneten Super C-Gebäudes mit sei-
nem schönen Weitblick über die Aachener Wahrzeichen
Dom und Rathaus. Die zentralen Veranstaltungen, wie
die Tagungseröffnung, die Eröffnungsvorträge am Mitt-
woch sowie das Get-Together am Donnerstagabend,
fanden in der Aula des Hautgebäudes aus dem Jahre
1868 statt. Unter Moderation von Dr. Mandana Biegi
eröffnete dort der Rektor der RWTH Aachen, Prof. Dr.
rer. nat. Dr. mult.h.c. Ulrich Rüdiger, die Tagung, und im
Anschluss an die Grußworte führte Dr. Annette Förster
von der Universität Duisburg-Essen in das Tagungsthe-
ma Gerechtigkeit in der Hochschulbildung und Beratung
an Hochschulen ein. Schließlich wurde die Tagung auch
informell mit einem kleinen Empfang über den Dächern
von Aachen eröffnet.

Bit für Bit mehr Chancen? Chancengerechtigkeit an
Hochschulen in Zeiten von Digitalisierung und Künstli-
cher Intelligenz lautete der Titel des Beitrages von PD
Dr. Malte Persike, Wissenschaftlicher Leiter des Centers
für Lehr-Lernservices an der RWTH. Der Vortrag eröff-
nete nicht nur den zweiten Tagungstag, sondern öffnete
vor allem durch viele anschauliche Beispiele für die Teil-
nehmenden die neue und noch schwer greifbare Welt
der Künstlichen Intelligenz und welche Auswirkung
diese auf alle Tätigkeiten innerhalb und außerhalb der
Beratung haben wird. Im Anschluss begannen die

Workshopsessions, in denen sich den unterschiedlichen
Perspektiven der Gerechtigkeit gewidmet wurde. Der in-
tensive und informative Tag endete mit einem ausgelas-
senen Get Together in der Aula der RWTH Aachen. 

Am zweiten Tagungstag konnten die Teilnehmenden
zwischen zwei Eröffnungsvorträgen wählen: Der Psycho-
loge und Leiter des Vereins Autismus Osnabrück Wolf-
gang Rickert-Bolg sprach zum Thema Studieren mit Au-
tismus, parallel erläuterte Bibiana Kemner als Vertreterin
der Stiftung für Hochschulzulassung SfH 2.0 – Chancen-
gerechtigkeit im Bewerbungsverfahren auf einen Studi-
enplatz. Professorin Dr. Barbara Schwarze von der Hoch-
schule Osnabrück lud im letzten Vortragsblock ein zu
einer Diskussion Wie kann Studienberatung zur Chan-
cengerechtigkeit für Frauen in der Digitalisierung beitra-
gen? und leitete damit den letzten Workshopblock der
Tagung ein. Im Anschluss an das Abschlussplenum tag-
ten die Arbeitskreise der GIBeT.

An der GIBeT-Tagung in Aachen nahmen ca. 250 Kol-
leg*innen teil, die zur ersten Herbsttagung in Präsenz
nach der Pandemie gemeinsam in 37 Workshops gear-
beitet und diskutiert haben, fünf zentralen Vorträgen ge-
folgt sind, die Arbeit in den Arbeitskreisen vorangetrie-
ben und sich in den Pausen kennengelernt, wiederge-
troffen und vernetzt sowie die Aachener Innenstadt ent-
deckt haben. 

Bericht von der Fachtagung der Gesellschaft für Information, Beratung und Therapie 
an Hochschulen (GIBeT) im September 2023 in Aachen

n Anne Kursten, Dr., Sachgebietsleitung Beratung
und Angebote für Schüler:innen und Studieninter-
essierte, Zentrale Studienberatung der RWTH Aa-
chen,  E-Mail: anne.kursten@zhv.rwth-aachen.de
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HSW 4/2023 
Fachkräfte

Hochschulentwicklung und -politik

Tobias Maier & Michael Kalinowski
Die Arbeitsmarktchancen von 
Akademikerinnen und Akademikern

Manfred Stock
Expansion der Hochschulbildung
und Wandel der Arbeitswelt: Zur
Akademisierung von Bildung und
Beschäftigung 

Klaus Klemm
Zur Entwicklung auf dem 
Teilarbeitsmarkt Schule: 
Überlegungen zur aktuellen 
KMK-Modellberechnung

Sirikit Krone
Der Übergang vom dualen Studium
in den Beruf

Fo 1+2/2023
Third Mission – ein Game Changer
für Lehre, Forschung, Universitäten?

Stefan Kuhlmann et al.
Transdisziplinäre Lehre als Change Agent
der Hochschulen im Anthropozän 

Christina Kannegießer et al.
Gesellschaftlicher Impact durch 
ko-kreative Kooperation von 
Universitäten und Unternehmen? 

Stefan Böschen et al.
Technische Universitäten als 
Zukunftsmaschinen: Dezentrierung
wissenschaftlicher Wissensproduktion
durch Reallabore

Vitus Püttmann & Stephan L. Thomsen
Die Third Mission aus Sicht der 
Wissenschaftler:innen: Befunde und
Implikationen 

Lorenzo Compagnucci & 
Francesca Spigarelli
The Third Mission and the Social
Sciences and Humanities 

Barbara Sutter & Claudia Mendes
„Was ist, was kann, was soll die
Third Mission?“ Universitäten und
ihre Entwicklung als Gegenstand
von Ko-Kreation

Sarah Davies
Science Communication as an 
Aspect of the Third Mission: 
Digitalisation and Fragmentation

u.v.m.
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HM 4/2023 

Anregungen für die Praxis/
Erfahrungsberichte

Evelyn Bennewitz & Karina Sopp
Gamifizierung der Hochschullehre
– Erkenntnisse aus der Kombination
von digitalen 
Lernmanagementsys temen mit der
Präsenzlehre

Annette Strauß
Aus der Not eine Tugend?
Die Entwicklung eines innovativen
Lehr- und Lernkonzeptes in
Pandemiezeiten
– Ein Erfahrungsbericht –

Gregor Brüggelambert
Internationale 
Hochschulpartnerschaften und
-netzwerke als Teil einer
Internationalisierungsstrategie:
Eine Anwendungsskizze

Organisations- und 
Managementforschung

Marvin Zumkley & Joachim Prinz
Zum Einfluss von Determinanten
voruniversitärer Schulbildung auf
betriebswirtschaftliche
Studierendenleistungen

Lisa Walther
Berufungsverfahren „sauber und
smooth“ – Über das 
Aufgabenverständnis von
Berufungsbeauftragten an 
Universitäten
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POE 3+4/2023
FH-Personal Programm

Employer Branding und Rekrutierung in
der Kooperation

Antje Gellerich et al.
Zusammenarbeit oder Konkurrenz -
HAWs im Verbund bei der 
Personalgewinnung 

Tamara Breitbach et al.
Regionale Profilschärfung für 
Qualifizierung und Rekrutierung von
professoralen Personal

Gewinnung und Qualifizierung von 
professoralen Nachwuchs

Birgit Dorner et al.
Doing PhD an HAW: Personal- und 
Organisationsentwicklung in und durch
strukturierte Promotionsförderung

Leif-Alexander Garbe et al.
Strategisches Modell zur professoralen
Qualifikation im Zusammenwirken von
HAW, Praxis und Universität

Cornelia M. Enger et al. 
Akademische 
Nachwuchskompetenzförderung

Ramona Kusche et al.
NextGen – Entwicklung eines 
Personalentwicklungsystems für den
professoralen Nachwuchs

Tandem Programme als neue 
Qualifizierungswege

Birgit Szczyrba et al.
Transformative Wissenschaftspraxis im
Tandemprogramm der TH Köln 

Christoph Rosenbusch et al.
Personal-Sharing auf allen Stufen der
wissenschaftlichen Karriere an HAW
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Friedrich Roithmeyer
Architektur eines 
Qualitätsmanagementsystems für
Universitäten

Ewald Scherm
Qualitätsmanagement als … – 
drei Perspektiven, ein Fazit

Nermin Abdelaty Shalabi & 
Jana Baldy
Hochschul- und 
Wissenschaftsmanagement: Vom
„Getriebenen“ zum „Treiber“ im
Kontext der Organisationswerdung
von Hochschulen?
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Pascale Stephanie Petri

Neue Erkenntnisse zu Studienerfolg und Studienabbruch
Einblicke in die Studieneingangsphase

Die Studieneingangsphase gilt als
besonders kritisch: Der Peak der
Studienabbruchzahlen findet sich in
den ersten beiden Hochschulse -
mes tern. Schon seit langem werden
zu hohe Abbruchquoten beklagt. 
Die sozial- und erziehungswissen-
schaftliche sowie psychologische
Forschung kann mit einer soliden
Bandbreite an Theorien und empiri-
schen Befunden zu Prädiktoren von
Studienerfolg und -abbruch aufwar-
ten, doch stehen diese meist dispa-
rat nebeneinander. 
Die vorliegende Arbeit hat sich
daher über den bloßen Vergleich
der verschiedenen Perspektiven hin-
aus deren Integration zu einem Pro-
zessmodell des Studieneinstiegs
zum Ziel gemacht, welches detail-
lierte Einblicke auf Mikroebene bie-
tet. Wie das empirisch bewährte Er-
lebens-Orientierte-Studieneinstiegs-
Modell (EOS-Modell) die präventive
Förderdiagnostik an Hochschulen
inspirieren kann und welche prakti-
schen Implikationen es für die Be-
treuung Studierender bietet, wird
nicht nur diskutiert, sondern an-
hand einer Pilotstudie plastisch ver-
anschaulicht.

Bielefeld 2021, 272 Seiten, ISBN 978-3-946017-23-3, 43.90 Euro zzgl. Versand
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